
Denkschrift

über

Golgatha und das H e i l i g - G r a b
(Mit einem Schattenriss von Jerusalem.)

Von

Mir. M?aUmerayer•

Ans den Abhandlungen der k. ba jr .  Akademie d. W. III. CI. VI. Bd. III. Abth.

M ünchen 1 8 5  2 .
V e r l a g  d e r  k. A k a d e m i e ,

in CommUiion bei G. Franz.

• L./ .



Golgatha und das Heilig-Grab;
der Evangelist Johannes, der jüdische Geschichtschreiber 
Flavius Josephus und die Gottesgelahrtheit des Occidents.

Bis zur Besiegung des letzten, allgemeinen, grossen und ver- 
zweiflungsvollcn Widerstandes der jüdischen Nation durch das 
weltbeherrschende Rom und bis zur völligen Verödung des Landes 
durch die Imperatoren Titus und Hadrianus bot die Umgegend von 
Jerusalem einen von dem gegenwärtigen Zustande wesentlich ver­
schiedenen Anblick dar. Rinnende Bäche, Quellenreichtbum, Gär­
ten und Wälder mit ihrer Schattenkahle und ihren sommerlichen 
Lflften schufen ein lustiges und lebensvolles Bild ländlicher Glück­
seligkeit, von welcher nach so vielen Verwüstungen heute kaum 
eine Spur zu entdecken ist und deren völliges Verschwinden unter 
dem ehernen Fusstritt der Legionen schon Flavius Josephus nicht 
ohne Thränen sehen konnte. *) Jerusalem war nicht blos politiscb-

*) 'Hv öe ¿?.eeivfj xa i xrjg yrjg rj Öea. xä yaQ n a k a i  öevÖQeai xa i n a q a -  
ötLaoig xexos/.iT]fieva xoxe navxaxoO tv r^ ixo ixo  xai neQixixonzo xrjv 
vkrjv. ovöeig xe x>;v naXai lovdaiav xa i za  neQixaXXrj UQoageia xfjg 
7i6kiwg itoQaxwg a?.?.o<pvkog, t n t i x a  xrjv xo te  ßXlntüv ¿Qtjfiiav, ovx

1*



I K J 0 3 G

religiöser Mittelpunkt eines zahlreichen, streitbaren, arbeitsamen und 
gottesfürcbtigen Volkes; #) es war zugleich grosse und reiche Han­
delsstadt, nahrungssprossender Sitz der bürgerlichen Gewerbthätig- 
keit, **) Heiinath der Luxuskünste und der Ueppigkeit, weil ein 
frischrauschender Canal des Indischen Welt-Handels vom Rothen 
Meere her in die prachtvolle Hauptstadt des jüdischen Volkes rann. 
Kostbare Gewürze, Edelsteine und Gold in Masse brachteu ara­
bische Wüsteu-Carawanen in die Stadt, während die benachbarten 
Seehäfen Ascalon, Gaza, Joppe und Ahke mit dem Ueberfluss ihrer 
eigenen Erzeugnisse zugleich die Produkte des Abendlandes sand­
ten. ***) Alle diese Herrlichkeiten sind wie durch Zauber wegge-

4 (644)

oXoqivçaxo, xa i  xaxeçévajje x>jv [lexaßoXrjv n a ç  üoov y tvo ixo .  n a v r a  
yàç  èXv[Ar}vaxo xà  arj/ueïa xov xâXXovÿ o n6Xe/.toç, xa i  ovx av  xiç  
èHanivrjç è n ig à g  x d v  nooeyvioxôxiov ¿yvüjçioe xov xônov ,  a?.Xà n a ç ù v  
è£i]xei xrjv noXiv.

Fl. Jos. île bello jud. lib. YI, cap. 1, §. i .  — 
Kàd-vyçoç ovaa nctvxo&ev ij x°'JQtt-

Arisfeas; Gcsandtschaftsbcricht an Philokrates, Pag. 114. 
Vergl. Paralipom II, cap. 32, V. 3— 5 die Worte:

— pan Tjiro rpitfn n̂:n — yinp ip$ nü;#n vv
•0*3*1 TO

*) La nation juive de l’époque romaine étoit aussi intelligente et beaucoup 
plus morale qu' aucun peuple contemporain.

Salvador, Hist. de la Domination Romaine etc. etc. I, 178. 
**) IloXvxeyyoç rj noXiç.

Aristeas a. a. 0 .
***) lloXi) âè nXîjiïoç xai xwv ctQaj/xdxiov, xai Xi&iov noXvxeXwv xai xqvoov 

naQaxo(.ii^exo ôià xû/v IdQaßoiv eiç xov xôrcov. . . . ,  ov onaviÇei ôè 
ovôèv xôjv ôiaxo(.iitof.iéviüv ôià xïjç OaXàooijÇ. ’Exei yàç xai Xifiévaç 
evxaiçovç, xoçjjj'oiîvrctçraxe xaxà xrtv AaxaXwva xai l6nni]v xai FâÇav, 
ofxoiwq xai ITxnXefia'iôa........

Aristeas a. a. 0 .
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blasen. Mit dem Indischen Handelsweg, mit der National-Unabhän- 
gigkeit und mit der jüdischeu Bevölkerung selbst ist auch die Land­
schaftspracht von Jerusalem verschwunden. Mehr als vier Stunden 
in der Runde, sagt der Berichterstatter und Atigeuzeuge Flavins 
Josephus, bat das römische Belageruugsheer die Landschaft „kahl 
geschoren“, *) das Baum- und Buschleben überall bis auf die letzte 
Spur vertilgt und im letzten Akt des Trauerspiels nicht blos alle 
von Juden bewohnte Ortschaften Palästinas, über Tausend an der 
Zahl, zerstört, soudern in seinem Rachegefühl sogar auch noch die 
Quellen und die Brunnen verschüttet, um mit der strotzenden Fülle 
der jüdischen Vegetation auch den ungebändigten Trieb der jüdi­
schen Freiheitsliebe, wo möglich, auf immer zu brechen und aus- 
zutilgen. **)

• (645) 5

*) Keigavxeg tr)v ne(ti xd agv xu'tqav en Ivevrjxovxa gadiovg ¿v xvxXot 
naaav. de bello Jud. VI, 1, S. 1.

**) KataxQLipai xal IxrQvxwoai xal ¿xxoifjat, avrovg. Dio Cass. Vol. II,
# '  ^  _ __  * «

Cap. 69, 8. 13, pag. 1162, edit. Reimar. Befestigte Punkte von mehr 
oder weniger Bedeutung wurden damals in Palästina fün fz ig  zerstört, 
Dorfschaften und Flecken aber neun hundert fü n f  und achtzig niederge­
rissen. Die während des vicljährigen Kampfes in Gefechten und Ueber- 
fällen Getödteten werden bei Dio Cassius auf 58 Myriaden, d. i. auf 580.000  
Individuen jedes Alters und Geschlechtes berechnet; die Zahl der durch 
Hunger, Krankheit und Feuersbrünste Umgekommenen aber, sagt er, ver­
möge niemand anzugeben. Von den Palästina-Juden überlebten nur W e­
nige die grosse Katastrophe und das Land ward soviel als öde: 5OXLyoi 
ä'ovv, xofjiöf} 7i£Qiey4vovxo. xai (pQovQia (xtv avxwv nevxrjxovxa xaye  
a$ioXoyioxaxa, xiouai de ivvaxoo ia i xa i oySorjxovxa xai nevxe ovo-  
(.lagwxaxai xaxegQaqirjoav. arÖQeg de oxxw xai nevxrjxovxa /uvQiddeg 
toq'äyrjoav t v  xe xalg xaxaÖQof.iaig xai xalg  /tayaig (xiov xe yag Xi(.iqi 
xa i v o o y  xa i tcvq'l (fd-agevxiüv xo n Xfjfrog ave^eqevvrjxov tjv). ulge 
nä o a v  oXiyov deiv xi]V lovdalav ¿QTj/JioÜfjvai.

Idem 1. c. §. 14.
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In welchem Grade das Verwüstungs-Projekt gelungen und der 
Tod an die Stelle hierosolymilanischen Pflanzenlebens getreten sey, 
bat man schon anderswo gesagt. *) Jerusalem, wie es heute ist, in 
dörre Steinöden traurig hingelegt und dem Weltverkehr völlig ent­
rückt, lebt nach Versiegung aller Quellen der Wohlfahrt und des 
bürgerlichen Glückes nur noch von der Heiligkeit seines Terrains, 
vom geistlichen Credit und von den Legenden der Christen wie der 
Juden und der Mohammedaner. Mit welcher Ehrfurcht insbesondere 
die Bekenner des Islam über Jerusalem schreiben und sprechen, ist 
allgemein bekannt. „Die reine, die edle H eilige„ das Haus der 
Heiligkeit“ sind im Orient die landesüblichen Ausdrücke von den 
höchsten Classen der Gesellschaft bis zu den untersten herab, so 
oft von Jerusalem die Rede geht. **) Vom Neide, von der Eifer­
sucht und von der geistlichen Fehdewuth der verschiedenen, sich 
gegenseitig unversöhnlich hassenden, aber unglücklicher Weise unter 
einem und demselben Tempeldache eingeschlossenen chrislichen Re­
ligionsparteien der Heilig-Grab-Stadt soll hier nicht die Rede seyn. 
Mau kennt das alles in Europa schon lange und bis zum Ueber- 
druss, man bejammert das Aergerniss, schämt sich der Profanation, 
weiss aber bis zur Stunde nicht, wie dem Uebel abzuhelfen und 
der christliche Friede unter den christlichen Glaubensgenossen her­
zustellen sey. Nur wenn es gelänge, den Gegenstand des feindli­
chen Haders selbst zu verflüchtigen und beiden Hauptgegiiern gleich­
sam den Boden unter den Füssen wegzuziehen, würden die ent­
zweiten Gemüther deswegen zwar noch nicht versöhnt sich freund­
lich nähern; es würden aber doch zur Ehre der Christenheit Aer-

6  . (646)

*) Beilage zur Augsb. Allg. Zeit. N. 249 (6. September) 1851.

Kudsi scher if, Kudsi mubarek, beit ul-nmkaddes.



gerniss nnd Fehdewulh in sich selbst zerfallen. Diese Hoffnung ist 
aber auch vergeblich, weil inan die historische Thatsache, dass 
Christus seiner Lehre wegen in Jerusalem verurtheilt, nach Lan- 
desgebrauch öffentlich hingerichtet und begraben wurde, durch keine 
Kritik beseitigen kann. Das Dogma selbst lassen wir unberührt; 
aber eine Hiurichtungsstätte nnd ein Christus-Grab muss man den 
frommen Männern, welche für die althergebrachte Ueberlieferung 
streiten, in Jerusalem ohne Widerrede zugestehen. Die Mönche aber 
sind mit diesem allgemeinen Zugestäudniss noch lange nicht zufrie­
den und sie rühmen sich in Betreff der genannten beiden Oertlich- 
keiten einer Einzelkunde, die schon im vorigen Jahrhundert hin uud 
wieder Zweifel und Verdacht erregt, heute aber lauten und beharr­
lichen Widerspruch mit scharfer Kritik hervorgerufen hat. *) Beide 
Ansichten haben ihre Vertheidiger gefunden nnd, wie es in solchen 
Sachen gemeiniglich geschieht, hat die Mehrzahl der stimmfähigen 
Literaten aller Länder auch diesesmal für mittelalterliche Tradition 
und Legende Partei genommen. Von den Vorfechtern der Ueber­
lieferung jedoch kommen hier mit Umgehung des grossen Haufens 
der Mitredenden vorzugsweise nur die beiden Chorführer Chateau­
briand und Williams in Betracht. **) Dem dichterischen Genie des 
einen und dem gelahrten Selbstvertrauen des ändern wollen wir als 
ebenbürtige Paladine vor allen ändern den verstandesscharfen Ro­
binson nnd neuerlichst das kritische Talent des Schweizerischen 
Arztes Titus Tobler entgegenstellen. ***) Was die beiden erstem

*) Zuerst gegen die Aechtheit der heiligen Orte entschieden aufgetreten ist 
der deutsche Buchhändler Jonas Corte, dessen Reise nach Jerusalem auf 
das Jahr 1738 fällt.

**) Itinéraire de Paris à Jérusalem etc. etc. par Chateaubriand. —
The holy City, by the Rev. George Williams M. A. London, 1843.

***) Ed. Robinson : „Palästina und die südlich angrenzenden Länder.“ Halle,
1841.

Aus d. Abh. d. III. CI. d. k. Ak.  d. YViss. VI. Bd. III. Abth. (83)  2



im Streite mit poetischem Schwung und mit schroffer Härte beja­
hen, dasselbe wird von ihren Gegnern eben so schroff, aber mit 
einer der besseren Einsicht eigentümlichen Entschiedenheit nicht 
blos geleugnet, es wird sogar als Thorheit und als „frommer Be­
trug“ verdammt. Eine Mittelpartei zwischen beiden Extremen, je­
doch mehr zu den Vertheidigern der alten Ueberlieferung hiuuei- 
gend, suchten der Schotte George Finlay in Athen und der Schwei­
zer Albert Schaffter in Bern zu bilden. Zu einer positiven, 
nach allen Seiten hin befriedigenden und jede weitere Verhandlung 
niederschlagenden Entscheidung ward jedoch die Sache weder durch 
die Befangenheit, ja Verblendung der einen, noch auch durch die 
kritische Verstandesschärfe und den Widerspruchsgeist der ändern 
Partei bis jetzt gebracht. Die grösste Aufmerksamkeit unter allen 
Literaten, welche in der neuesten Zeit dieses Thema behaudelt 
haben, verdient George Finlay, weil er iu die schleppende und aus- 
gauglose Controverse zuerst eine noch unversuchte Beweismethode 
hineingebracht und dem Streite in dieser Weise eine zwar nicht 
entscheidende, aber doch eine neue Wendung gegeben hat. Wie 
alle Britten, hält auch Hr. Finlay mit hochkirchlicher Strenge an den 
alten Ueberlieferungen fest, verwirft aber als ungenügend und nicht 
schlussgerecht sämmtliche bisher von beiden Seiten ins Spiel ge­
brachten Argumente, um mit Hülfe des kaiserlichen Census an das 
bisher vergeblich angestrebte Ziel zu kommen. Die Tabellen des 
römischen Census, meint er, müssen dem Kaiser Konstantin die

S (648)

Neue Untersuchungen über die Topographie Jerusalems, von E. K. Halle, 
1847. —
Dr. Titus Tobler: ,.Golgatha etc. etc. St. Gallen und Bern, 1851.

*) On the Site of the Holy Sepulcher with a plan of Jerusalem, by George 
Finlay. London, 1847. —
Albert SchafTter: „Die achte Loge des heiligen Grabes.“ Bern, 1849.
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Gewissheit verliehen haben, dass der (bei Eusebius genannte) Ve­
nus - Tempel auf der mit Schutt bedeckten Grabesstelle (bekanntlich 
ein Privaibesitz des Joseph vou Arimathia) errichtet worden sei.

<• « •  r  •  •

• • * • • ♦ •

Die statistischen Belege für Nutzung und Besteuerung des Bo­
dens hat man im alten kaiserlichen Rom, wie allgemein bekannt, auf 
einen Grad der Vollkommenheit und der Schärfe gebracht, wie sie 
vielleicht kaum die neueste Zeit und ihre Finanzverwaltungen aufzu­
weisen haben. Diese theils in den Reichs-, theils in den Provin- 
zial-Archiven niedergelegten Census-Register waren so gründlich, 
dass nach Ulpian im ganzen Orbis Romanus jeder Privatbesitz aufs 
umständlichste überwacht und eingetragen wurde. Name und Lage 
des Grundstückes, ob in der Stadt oder auf dem Lande, wie die 
benachbarten Besitzer heissen, wie viel Jaucherte angesäetes Acker­
land, Oelpflanzung, Graswiesen, Weiden und schlagbare Waldung 
es enthielt, ja selbst die Zahl der Rebstöcke im Weinberg, der 
Bäume im Oelwalde waren nach ihrem Schätzungspreise einge­
tragen *).

•  * •

(649) 9

*) Forma censuali cavetur, ut agri sic in censum referantur: Nomen lundi 
cujusque, et in qua Civilate, et in quo 8gro sit, et quos vicinos proximos 
liabeat, et id arvum quod in decem annis proximis salum erit, quot ju-  
gerum sit, vinea quot vites habeat, olivetum quot jugerum, et quot arbores 
habeat, pratum, quod intra decem annos proximos factum erit, quot ju­
gerum, pascua quot jugerum esse videantur, item sylvae caeduae, omnia 
ipse, qui defert, aestimet . . . .  Ulpian, lib. III de Censibus. Vergl. 
Lactati/ius, De mortibus persecutorum, cap. 23; item «S'ictilus Flaccus 
(edit. Goesii), p. 9. Agri glebatim metiebantur, vites et arbores numera- 
bantur, animalia omnis generis scribebantur, hominum Capita notabantur; 
in civitalibus urbanae ac rusticae plebes adunatae; fora omnia gregibus 
familiarum referta : unusquisque cum liberis, cum servis aderant. Lact. 1. c.

2*
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Und weil diese Steuerbeschreibnng unter Angustus auch auf 
Judäa ausgedehnt w'urde*), glaubt Hr. Finlay auf das Sicherste 
annehmen zu dürfen, „dass auch die Besitzung Josephs von Ari- 
mathia mit dem Grabe, in welches der Leib Christi hineingelegt 
wurde, aufgezeichnet worden und in irgend eiuem Archiv ihrer Er­
wähnung geschehen sei. Folglich müsse auch die Lage dieser Be­
sitzung und des Grabes dem neubekehrten Imperator Constantiu 
genau bekannt gewesen seyn. Er brauchte ja nur die hierosolyini- 
tauischen Steuer-Pläne aus dem Reichs-Depot her vorsuchen uud 
nebenher die amtlichen Register der Colonie Aelia Capitolina nach­
schlagen zu lassen, um auf die Spur der ächten heiligen Grabstätte 
zu kommen.“

9 •  •  #

•  #  * •  •  #

Diese ganze Finlay'sche Argumentation ist mehr glänzend und 
neu als gründlich und beruhigend, einmal weil ihr Voraussetzungen 
zu Grunde liegen, deren Richtigkeit man mit Recht bezweifeln muss; 
und dann weil sie, weit entfernt die Hauptfrage genügend zu be­
antworten, ohne sie auch nur zu berühren, dogmatisch an ihr vor­
übergeht. Denn angenommen, dass ein solches Welt-Archiv in der 
ewigen Stadt jemals bestanden habe und dass alle im Laufe meh­
rerer Jahrhunderte erfolgten Privat-Besilz-Wechsel und Bodenver­
wandlungen des ungeheuren Reiches mit Plänen und statistischen 
Angaben darin verzeichnet waren, wird dem gelehrten Finlay doch

] 0  (650)

*) 'Eyevezo öe ev zalg rj/neQaig exeivaig, ¿£;f/X3-e öoy/ua naQa Kaiaaqog 
uivyovgov, anoyQatpeoÜai näaav  zfjv aixov/ntvrjv.

ulviT) i] anoyqaq>Tj nQWzrj iy tv e zo , rjytfiovivovzog zrjg —vQiag 
KvQTjvLoV.

K a i  ¿tcoqsvovzo navzeg anoyQayeottai, ixagog tig zrjv idcav nöXiv. 
lAveßrj xai  lioarj(p a n o  zrjg VaXiXaiag . . . .

Luc. cap. 2, 1— 5.



nicht jedermann glauben wollen, dass man nach jedem frischen De- 
cennal-Census auch die abgewürdigten Schätzungen mit der näm­
lichen Sorgfalt auf behalten und gehütet habe wie die neu herge­
stellten. Selbst dieses noch zugegeben weiss mau doch aus Sue­
tonius and Tacitus, dass im grossen Brande unter Nero und iin wo 
möglich noch verderblicheren unter Vespasianus in und ausser dem 
Capitol alles vernichtet wurde, was an Staatsdocumenten und Cen- 
sus-Tabellen in Rom vorhanden war*).

*) Sed nec populo aut moenibus patriae pepercit (Nero). Dicente quodam in 
sermone communi:

yE(.iov itavóvtng ya ia  /m x ^ tc o  7zvqL: imtno, inquit, iov fyuvTOQ. 
Planeque ita fuit: nam quasi oflensus deformitate velerum aedificiorum et 
angusliis flexurisque vicoruin, incendit Urbem tarn palam, ut plcrique Con­
sulares cubicularios ejus, cum stuppa taedaque in praediis suis deprehen- 
sos, non altigerint: et quaedam horrea circa domum Auream, quorum 
spatium máxime desiderabat, ut bellicis machinis labefactata atque inflam- 
mata sint, quod sáxeo muro constructa erant. Per sex dies septemque 
noctes ea clade saevitum est, ad monumentorum bustorumque diversoria 
plebe compulsa. Tunc praeter immensum numerum insularum, domus pris- 
corum ducum arserunt, hostilibus adhuc spoliis adomatae, deorumque aeües 
ab regibus, ac deind« Punicis et Gallicis bellis votae dedicataeque: et quid- 
quid visendum atque meinorabile ex antiquitate duraverat.

Sueton. in Nerone, Cap. 38. —

Hic ambigitur, ignem tectis Capitolii oppugnatores injeccrint, an ob- 
sessi, quae crebrior fama est, quo nitentes ac progressos (Vitellianos) de- 
pellerent. Inde lapsus ignis in porticus appositas aedibus. Mox suslinentes 
fastigium Aquilae, vetere ligno, Iraxerunt flammam, alueruntque. Sic Ca- 
pitolium, clausis foribus, indefensum et indireptum, conflagravit. Id facinus 
post conditam Urbem lucluosissimum foedissimumque reipublicae Populi 
Romani accidit! — Tacit. Hist. III, 71.

Unter Vespasianus wurde das Verlorene und Zerstörte nach Kräften 
wieder hergeslellt. Aber von den verbrannten Archivdenkmälern hat man
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Nebenher ist noch zu bedenken, dass nach Besiegung des gros- 
sen Aufstandes durch Titus Vespasianus Grund nud Boden von gauz 
Judäa dein kaiserlichen Fiscus verfiel und (ob mit völliger Aus­
schliessung der alten Besitzer?) an fremde Käufer versteigert 
wurde*), das Terrain von Jerusalem selbst aber, weil mit dem 
kaiserlichen Bannfluch geschlagen, au die 90 Jahre unbebaut und 
öde lag **).

f •

12 (652)

nur 3000 eherne Tafeln, auf welchen Friedensschlüsse und Staatsverträge 
mit fremden Nationen eingegraben waren, aus zerstreuten Abschriften 
wieder ergänzt.

An Erneuerung der verbrannten Censustabellen ward nicht gedacht: 
Ipse restilutionem Capitolii aggressus, ruderibus purgandis manus primus 
admovit, ac suo collo quaedam extulit: aerearumque tabularum tria millia, 
quac simul conflagraverant, restituenda suscepit, undique investigatis exem- 
plaribus, instrumentum imperii pulcherrimum ac vetustissimum: quo con- 
tinebantur paene ab exordio Urbis Senatus consulla, plebiscita de societate 
et foedere ac privilegio cuicumque concessis.

Sueton. in Vespas., Cap. 8.

Dass hingegen bei Zerstörung Jerusalems das Provinzialarchiv allein 
unversehrt geblieben und dem allgemeinen Loose entgangen sei, wird doch 
auch niemand glauben wollen!

*) JleQi de tov avzov xaiqbv ¿nigeiXe KalaaQ B a d o y  xai yliße^l^) M a -  
Hiftflt, ovzog de fjv inizQonog, xeXevwv näoav yrjv anodoo&ai zutv 
Iovdaiiov. ov yocQ xazdjxiaev ixel nöX iv , idiav avx(~> ztjv x^gav q>v- 
Xacziov.

De Bell. Jud. L. VII, cap. 6, $. 6. Pag. 419, edit. Haverc.

**) Nur die drei Thiirme Hippicus, Phasael und Mariamne mit einem Theile 
der westlichen Stadtmauer und natürlich auch mit den nöthigen Baulich­
keiten für die Besatzung blieben verschont, alles übrige ward auf Befehl 
des Siegers der Erde gleichgemacht: xeXevec Kaioag rjdr] zrtv ze noXiv 
anaaav xai zov vetov xazaaxanzeiv, nvqyovg fxev oaoi zwv aXXtov 
vneqavegrjxtaav xazaXmdvzag, (DaoarjXov, I tctzlxov, Maqiafivrjv, zelxog



Im Grande genommen fällt aber die Zwietracht aber die Oert- 
licbkeiten der Kreuzigung und der Grablegung des Heilandes den 
drei Evangelisten Matthäus, Marcus und Johannes, oder vielmehr 
den gelehrten Deutungen ihrer Ausleger und Analytiker allein zur 
Last. Nach Angabe der Evaugelisten, sagen die Neuerer, wurde 
der Herr ausserhalb des Thor es, jedoch nahe an der Stadt ge­
kreuzigt und in das Grab gelegt. Nun aber, fahren sie im Syllo­
gismus fort, liegen die beiden Oertlichkeiten, die man uns heute als 
Golgatha und Felsengrab bezeichnen will, in geradem Widerspruch 
mit dem heiligen Text, nicht ausserhalb, sondern innerhalb des 
Thores und — was die Frage noch bedeutend verschlimmert — 
sogar mitten in der Stadt, deren Ausdehnung und allgemeine Ge- 
stalt im Zeitalter Christi man jetzt aufs genaueste anzngeben weiss.
Darum, sagen sie zum Schluss, sei die Topographie der heiligen 
Orte ein Irrthum und habe man uus und die ganze christliche Welt 
von St. Constantin angefangen bis auf den heutigen Tag herab mit 
dem angeblichen Fund von Golgatha und Heilig-Grab getäuscht.
Einwurf und Argument der Zweifler sind aber nicht so leicht zu 
beseitigen, als man im Interesse des Friedens und der christlichen 
Verträglichkeit wünschen möchte. Doch muss man die Anstrengung *
und selbst den warmen Eifer, mit welchem fromme und gelehrte 
Männer die alte IJeberlieferung zu retten und die Heilig-Grablegende 
bei den Christen in ungeschmälertem Ansehen zu erhalten suchen,

(653) |3

d' ooov rjv eanegag zrjv nöX iv  neQityov" zovzo  fiev, oniog ei't] zotg  
vnoXei<pi}jjOOf.t6vois (pQOVQolg C Q a zo n td o v  zovg nvyyovg  öe ,  Yva zoig  
eneiic t  arjfialvwaiv, (>7ag noXeiog, xa i  z iv a  zqotzov ¿xvQOg ovziag, exgcc- 
trjaev fj *Pw(.iaiiov a v ig a y a d ia .  zov  de aXXov ä n a v z a  zrjg noXeiog n e -  
QißoXov ovitog i,*(i)(.iaXiociv oi xazaaxanzovzeg ,  wg firjde n to n o z ’ olxrj- 
■itfjvai n ig i v  av  e t i  naqaa%6iv zolg j v q o o s X ü - o v o i .  De b. J. Lib. VII,
Pag. 403. ' ' -

•»
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aus Gründen, die wir nicht näher zu berühren brauchen, als voll­
berechtiget anerkennen. Aber wie sollte inan es anfangen? Die 
beiden gefährlichen und höchst lästigen Stellen: <o rrjs nvXrjs 
„Ausserhalb des Thores“ und tyyvs rtjs noXeiog „Nahe bei der 
Stadt“ *), wären aus dem Texte des Evangeliums selbst durch Dr. 
David Sfrauss nicht wegzubringen. Argumente frommer Autorität 
und kindlicher Gläubigkeit, wie sie dem IV. Jahrhundert genügten, 
reichen für die Skepsis des XIX. Jahrhunderts nicht mehr hin **). 
Und nothgedruugen greift mau am Ende freilich auch hier znr allein 
gültigeu Waffe der Wissenschaft, um Schrift und alte Ueberliefe- 
rung durch die Behauptung in Einklang zu bringen, dass die im 
heutigen Jerusalem allerdings von der Stadtmauer eingeschlossenen 
Oertlichkeiten des Grabes und der Hinrichtuugsstätte zu Christi Zei­
ten nach dem buchstäblichen Sinne der angezogenen Texte wirk­
lich ausserhalb des Thores und der Festungsmauer gelegen haben. 
Man verstehe uus wohl, wo heute die Auferstehungskirche steht, 
sagen sie, da war im Zeitalter Christi das „ständige Hochgericht“, 
d. i. die von den menschlichen Wohnungen überall abgelegene uud 
vom Blick der Lebendigen ängstlich gemiedene grausenvolle Stätte, 
auf welcher die Verurtheilten nach jüdischer Landessitte durch die 
langsame und qualvolle Strafe der Kreuzigung hingeriebtet wurden. 
Man wird leicht glauben, dass siegreiches Durchfechten einer sol­
chen Thesis nur danu möglich wäre, wenn sich der alte Stadtplan 
mit der Richtung der von Grund aus zerstörten alten Festungs­
mauern Jerusalems correct und unbezweifelt in allen Theilen wie-

*) J i b  xa i  Irjaovg, iva  ayiaarj ö iu  xov id iov  a i f ta ro s  rov  X aov , 
rrjs nvXtjg tna frev .  Epist. ad Hebr. c. XIII, 12. — ' O t t  iyyiig zrjg 
noXeiog o zbnog ,  orcov ¿gavQiiih]. Joh. C. XIX, 20.

**) Sieh die bezüglichen Stellen aus Rufinus,  Theodoretus, Sokrates  und S o -  
zomenns bei Robinson,  II, 211, Note 2.



derh erstellen Hesse. Nun aber vergesse inan nebenher ja nicht, dass 
Jerusalem vom Zeitpunkte seiner ersten Zerstörung unter Nebukad- 
nezar bis zur Wiederherstellung seiner heute noch bestehenden 
Mauern durch Sultan Suleiman /. im 16. Jahrhundert nnserer Zeit­
rechnung wenigstens sechsmal, ganz demolirt wurde, und dass na­
mentlich bei Dämpfung des letzten, vieljährigen, grossen, verzweif­
lungsvollen Aufstandes unter Hadrian in der unglücklichen Stadt
selbst die von Titus einst verschonten Pracht-Reste verschwunden

•  • •  •  * ' ■ * »  ‘ ' » l  /

sind und eine ganz neue heidnische Schöpfung, Aelia Capitolina, an 
die Stelle der alten Ilohg getreten sei. Ferner ist zu bedenken, 
dass mau innerhalb der Stadt selbst in jahrelanger Arbeit grosse 
Hügel abgetragen, tiefe Thäler aufgeebnet, durch die wiederholten 
Schuttlagen schluchtige Risse aasgefüllt und an vielen Orten das 
alte Terrain bis zur völligen Unkenntlichkeit verwandelt hat *). 
Drittens endlich lässt uns die gleichzeitige Beschreibung des Fla- 
vius Jo.se/fhus, schon im Ganzen ungenügend, durch ihre Mangel­
haftigkeit gerade in dieser Hauptstelle der alten Topographie von 
Jerusalem ohne Hülfe, so dass alle Versuche ein in allen Theilen 
ächtes Bild der dreifachen Festungsmauer der Heiligen Stadt ber- 
zustellen notwendig vergeblich sind. Uud doch vergeht bei dem 
frisch erwachten Wandertrieb der Abendländer selteu ein Jabr, 
ohne dass uns irgend ein Jerusalem-Pilger nach bestem Wissen und

■ . ■ - ' ; . ' • . ’ * v ■ ■• > # • 1 1 - ».’ • : : ! . ’ >

*) A v it ig  ye iirtv x a l f  oyg o\ Aa^wva~ioi xQovovg eßaaiXuov, xijv xe 
fpagayya e'xo)oav, ovvaipai ßovXnfxevoi xoj ieqcp rrjv noXiv, xai zijg 
1'Axqag xaxeQyaaa/jevoi xo viftog lrcotrtoavxo x&aiiaXwxeQov.

De B. Jud. Lib. V, cap. 4 / 1 .  —

K ai navxeg nQogßaXovxeg xa&rjoovv xo oqog (Akra), xai  jurjxe 
ijfiigag, f.irjxe vvxxog arxoXvo/uevoi, xov tqyov , xqioiv avx<ji xoig näa iv  
l'xeai xaxrjyayov eig ¥da(fog xai nedivtjv Xetorr/xa. Antiqq. L. XIU» 
cap. 6, 6. /

Aus d. Abh. d. III. CI. d. k.  Ak.  d. Wiss. VI. Bd. III. Ablh. ( 84)  3



Gewissen aus Flavius Josephus beweisen möchte, die zweite Fe- 
stungsmauer, um die es sich im Geiste der froheren Argumentation 
eigentlich überall handelt, sei östlich, nicht westlich, wie die Be- 
kämpfer der herkömmlichen Vorstellung sagen, an der Stelle, wo 
heute die Auferstehnngskirche steht, vorbeigestrichen *). Also an 
den zufälligen Umstand, ob eine bis auf die letzte Spur vertilgte 
Nebenfestungsmaner, deren Richtung in der einzigen gleichzeitigen 
Geschichtsquelle mit auffallender Nachlässigkeit augedeutet wird, 
auf einem jetzt bis zur Unkenntlichkeit entstellten, verschütteten und 
verwandelten Terrain um einige hundert Schritte weiter östlich, oder 
um einige hundert Schritte weiter westlich gelaufen sei, hat Unge­
schick und Parteileidenschaft Sieg oder Niederlage, Wahrheit oder 
Irrthum in einer für die christliche Welt nicht gleichgültigen Streit­
frage angeknüpft. Denn dass die zweite Festungsmauer Alt-Jeru­
salems nahe vor oder nahe hinter der gegenwärtigen Heilig-Grab­
kirche vorüberzog, wird von beiden Parteien übereinstimmend aner­
kannt. Um so grösser ist der Irrthum beider und zugleich die 
Unmöglichkeit auf diesem Wege mit irgend einem entscheidenden, 
alles weitere Hadern durch Evidenz abschneidenden Argumente auf-

I  • * f • t « ^

zukommen! Ans dem Grundriss von Alt-Jerusalem, dem wir unserer 
Abhandlung beigelegt, sowie aus der Terrainbeschreibnng, die wir 
letzthin in öffentlichen Blättern beizubringen versucht haben**), kann 
der Leser wissen, dass die heilige Stadt ursprünglich auf einem 
schlucbtig durchbrochenen, in Ost, West und Süd von Abgründen 
umgebenen, naturfesten, auf diesen drei Seiten durch eine einfache 
Mauer schon hinlänglich gesicherten und nur von Norden her leicht 
und flach zugänglichen Hügelvorgebirge lag. Indessen soll man aber

*) Sieh, Schaltenriss von Jerusalem, b. i .  und b. 2.
**) S. Beilage zur „Allg. Zeitung Nr. 249“ (6. September) 1851.
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* .uicht denken, dieses alte, auf drei Seiteu schluchtig umrissene und 
leielit zu schirmende ursprüngliche Stadlterrain von Jerusalem sei 
deswegen auf der Nordseite ohne Unterbrechung und gleichsam 
spiegelglatt in die benannte Flachebene von Golgatha hinüberge- 
ilossen. Wie der Höhenzug Bezetha-Moriah war im Grunde auch 
der mit ebengenauntem parallel streichende lange Zionshagel in 
seiner Anlage doppelhöckerig, und eine schwachmnldige Einsenkung 
,vom Jafathor qner gegen das Tyropöumsthal hinabstreichend ist nach 
so vielen Verwandlungen der Oertlichkeiten noch heute klar zu un­
terscheiden, obgleich der Schutt in dieser Gegend häufig bis vierzig 
Fuss Tiefe hat *). Am Südrande dieser früher mehr oder weniger 
tiefen Quereinsenkung — wir bitten diesen Umstand wohl im Ge- 
dächtniss zn behalten — war die erste, eigentliche, an den eben 
vorher genannten Abgründen hinlaufende, durch die furchtbaren He- 
rodesthürme (Hippik us, Phasael und Mariamne) verstärkte und ver­
wahrte Stadtmauer Alt-Jerusalems. Wir möchten in der Sache gern 
klarer, einfacher nnd doch schärfer und belehrender als die Vor­
gänger seyn und wiederholen darum, dieser laug gezogene, gewal­
tige, nach allen Seiten hin selbstständige, ursprünglich durch eine 
später Tyropäum genannte Tiefschlucht selbst vom Tempelberg 
(Moriah) getrennte, durch Kunst und Natur wunderbar befestigte 
nnd zu einer Niederlassung gleichsam einladende luftige und heitere 
Hügelberg sei der wahre Z ioti, die alte Veste der Jebusiter, die 
Stadt Davids, die , , l l o A i s die man nach jedem Nationalunglück 
allzeit wieder zuerst aufgebaut, bewohnt und befestiget habe **).

(657) 17

*) Brief des amerikanischen Missionärs W hitivy  an Robinson, 22. August 
1847. Deutsch im I. Heft der Zeitschrift der deutsch-morgenländischen 
Gesellschaft, 1848. —  Alb. Schaflter 1. c. 33. —

**) Die zu David s Zeiten von den Juden endlich eroberte Burgveste der

3 *
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Alles übrige, selbst der Tempel Salomons, ist Aiissenwerk, Zulhat7 
Vorstadt, spätere Beigabe, langsamer und zufälliger Anwuchs, den 
man nach Zeit und Umständen durch besondere Festungswerke ein­
zufriedigen und vor feindlichen Angriffen zu schirmen suchte. So

f • • • • • f #•• • • • • • • §  •  • • • * ••  •  •  •  •  0  •  *
^ ^ —— -- - -
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Jcbusiter krönte die höchsten Punkte des Zion -  Hügels , wo heute die 
Citadellc (Hippikus), die neu erbaule englische Kathedrale, das grosse Kloster

I  ,  I '  •

der Armenier mit seinen weitläufigen Gärlen und Paradeisen, dann ver­
schiedene Spitäler und Leichenäcker sammt dem jüdischen Beihause und 
Davids Grabmal zu suchen sind. Ausserhalb dieser canaanilischen Burg- - 
mauer, auf den Abhängen und niedrigeren Theilen des nämlichen Zion- 
Hügels, stand die von Juden und Canaanitern gemeinschaftlich bewohnte, 
bald nach Josua besetzte, offene Stadl Jebus, d. i. Jerusalem, welche man 
später im Gegensatz zur oberhalb belegenen Jebusilen-Burg nach griechi­
schem Sprachgebrauch Kacio nöXig, die Untere Stadt, hiess. Urq diese

-

ofTene Untere-Stadt wurde durch König David eine neue, mit der erober­
ten Jebusiten-Burg zusammenhängende Ringmauer aufgcfiihrt und die bei­
den früher getrennten Stadtlheile zu einem gemeinsamen Ganzen vereint, 
welches man nachher die Stadt Davids nannte. Die Feststellung des Be­
griffes, was in Jerusalem Kaxm n 6 \ ig  sei, ist im Streite um die heiligen 
Oertlichkeiten von der grössten Wichtigkeit. Man hat diese Katta Flohig 
überall hinverlegt, nur auf der rechten Stelle bat sie Niemand gesucht, während 
Fl. Josephus doch ausdrücklich sagt: ino'kiOQxovv ItQoaoh'fia. Kai xrjv 
(xiv xaxio (jioXiv) Xaßovteg avv XQ^V» ^dvxag txxeivav xovg evoixovv- 
xag • xaXenri d' fjv rj xaih'mCQÜEr avxoig a ’iQe^ijvai, xeix&v oxvQÖxr]xi 
xai (pvaei xov xmqIov. Antt. V, 2, 2. —  ExßaXwv de xovg leßovaaiovg 
ix  tijg axQag. . . JavLdqg XTqv xe xatio nokiv  neqiXaßvjv, xai xrjp 
axqav ovvaipag a v t j j , inoir,aev ev oiöfia’ xai neyixeixioag eni/iie?^- 
xrjv xwv %etx<jiv xaxegrjoev Idaßov.

Antt. VII, 3. 2.

Nach König Davids Neubau ward die jebusitische „Käno TloXig“ auf 
den engeren Raum zwischen der Festungsmauer und dem Tempelberg be­
schränkt. Hier stand auf einem unter den Makkabäern abgetragenen Hügel 
die Zwingburg (ax^a) der Syro-Macedonischen Beherrscher l’alästina’s.

18 (658)
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entstand bei der dreiseitigen Thalumrandung natürlich immer nur auf 
der offenen und flachen Nordseite der alten „Ilökis“ nach und nach 
eine zweite und am Ende gar eine dritte, Vorstädte und Neubauten 
umschliessende Mauer, so dass Jerusalem zur Zeit des grossen 
Verzweiflungskampfes wider die Legionen nach damaligen Begriffen 
für eine der stärksten Festungen der bekannten Erde galt *). Am 
meisten auffallend wird vielen die Bemerkung seyn, es habe der 
Tempelberg, d. i. der Moriah, welcher in der heiligen Geschichte 
eine so wichtige Rolle spielt, ursprünglich gar nicht einmal zur 
„TlöXtg“ gehört, sei vielmehr mit dem Tempel als eine von der Stadt 
Davids durch Schluchten und unbebaute Räume getrennte, unabhän­
gige und nach allen Seiten hin frei stehende, über Abgründen 
schwebende und nur im Sturm zuuehmendc, ja selbst nach dem 
Falle der eigentlichen nötig noch widerstandsfähige Citadelle an­
zusehen. Erst die Makkabäischeu Nationalfürsten kamen nach Ab- 
schüttelung des macedonischen Joches (c. 130 v. Christi) auf den Gedan­
ken, den vorgenannten hohen, selbst über den Tempel hinaufragenden, 
von den syrischen Griechen ebenfalls „Akra“ benannten, /teufe ganz 
verschwundenen Nebenhöcker des Zion abzutrageu, mit dem Schutt 
die Zwischenschlucht (das Tyropäum) grossentheils auszufüllen und

(659) lf lt

*) Urbem arduam silu opera molesque íirmaverant, quis vel plana satis mu- 
nirentur. Nam duos colics immensum cditos claudebant inuri per artcm 
ohliqui aut introrsus sinuati, ut latera oppugnantium ad ictus patescerent. 
Extrema urbis abrupta, et turres, ubi inons juvisset, in sexaginta pedes; 
inter devexa in centenos vicenosque attollebantur, mira specie ac procul 
intuentibus pares. Alia intus moenia regiae circumjecta, conspicuoque fa­
stigio turris Antonia.

Templum in modum arcis, propriique muri, labore et opere ante 
alios: ipsae portlcus, quis templum ambiebatur, egregium propugnaculum.

Tacit. Hist. 1. V, 11.
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so mit Belassung der alteu Vertheidigungswerke die beiden froher 
getrennten Festungen durch Verbindungsdämme, Brocken und Thore 
gleichsam in Einen Körper zu verschmelzen, welchem später erst 
König Herodes I. in den letzten Zeiten des jüdischen Staates die 
furchtbare, den Gebietern des Erdkreises selbst trotzende Gestalt
verlieh*).

t
• | i *  „  * _ a -  m m

- ...............................................—  -  --- --------------- -- -  -

*) Die Hauplbeweisstellen liefert Flav. Josephus, Antt. XIII. 7, pag. 654, 
Edit. Havercamp: IxrxoXiogxrjoag de x a i  xrt v ev xoig legoaoXvfiotg axgav,  
eig edacpog avxrjv xa$e~iXev, tüg av firj zoig ex^gnig  bgfii^xrjgiov fj x a -  
zaXafißavoft ivo ig  a v x f jv , zo v  xaxiog n o i t l v  wg xai zöxe.  xa i  xovxo  
noir joag, agigov idoxe i  xa i  avfiipegov e l v a i , xa i  zb ogog, tcp' ¡¡t xrjv 
axgav t lva i  ovveßaive  xaDeXelv, oniog vxfirjXoxegnv ?j zo  \egov. xa i  öf] 
zovzo  enei&ev eig ¿xxXtjolav xaXeoag xo nXijO-og v n '  av  xov yiveo&ai,  
utv xe enai}ov  v n b  xtöv q^gnvgwv x a i  xwv (pvyadiov lovdaitov  vnof.iif.i~ 
vrjoxwv, a  xe na& olev  av, ei n ä X iv  x a x ä oyjj xrjv ßaoiXeiav  aXXoq>vXog, 
(pgovgäg ev avxfj xaxagaSeLorjg. x a v i a  Xeywv n e i t te i  zo  nXrjdog n a -  
gatrw v  avz([) za  ovftrpegovxa. x a i  navxeg ngooßaXovxeg xaO-tjgovv xo 
ogog, xa i  fitjxe ijfiegag fi tj ie  rvxxog anoXvofievoi xov t g y o v , zg io iv  
avxot xolg n a o i v  exeai xa i t jyayov  eig tdarpng xa i  n töivrjv  Xeioxrjxa'  
x a i  xo Xoinov  ¿^eixev anävx iov  zo  ieg o v , xrjg axgag xa i  xov ogovg 

• e<p' (J) fjv avrjgrjfievtov.

In Jerusalem, heisst es Lib. XV, cap. 7 , §. 8 , waren zwei  Festun­
gen: die I loXig  und der Tempel: övo  d’ yv (cpgovgia), t v  fiev avxrjg 
xijg noXeiog, l ’iegov de xov iegov.

Nach einer vielbesprochenen Stelle 1. V, cap. 4, S. 1 wurde aber der 
Syrische Citadellen -  Berg in der xavio nöXig  nicht ganz dem Erdboden 
gleichgemacht, sondern nur so weit erniedriget, dass ihn der Tempel an 
Höhe übertraf: av&lg ye ftfjv xai}' org oi A o a f i io v a io t  xgbvovg e ß a o i -  
Xevov, xrjv xe rpagayya l'xcooav, ovvatpai ßovXofievoi xiji ieo(Ji xrjv n o -  
Xi v , xa i  xtjg *'Axgag xaxegyaoafievoi xo vifjog ¿noirjaavxo x^o fiaXoixe-  
gov, log vnegipaivo izo  x a i  xavtr tg xo iegov.

Diese letztere Angabe hat offenbar mehr Wahrscheinlichkeit als die 
erste, weil Josephus in seiner Beschreibung der Stadt Jerusalem gar zu
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Dass sich das günstige Terrain, die von der Quersenknng beim 
heutigen Jafathor und der nördlichen Zionsmauer sanftanlaufende
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deutlich von einem a weiten , durch die Tyropöumsschlucht von der Zions- 
Stadt- Höhe getrennten und ylfort oder i ia ro i  JIoAig genannten Hügel 
spricht, welcher seinerseits wieder durch ein anderes Thal  von dem 
drilfeit oder dem Tempelhügel geschieden w ar: ategog de (Xo<png) o xa- 
).ovfisrog ’ülxga, xal xrjv xaxio n n h v  {'(f egwg, ¿¡.Kplxvgxog. xovxov de 
avxixgv xglxng rjv Xocpng, xamviotegog xrj q>vaei xrjg ’Llxgag, xa l n?.a- 
xelq (pdgayyi dieigyo/ievog akXy ngdtegov. Fl. Joseph. 1. c.

Men hat den scharfsinnigen Amerikaner Robinson ebenso ungerecht 
als hart angelassen, weil er den Thaleinschnitt zwischen Zion und Akra 
für das Tyropöum des Flavius Josephus hielt, während man die heute 
noch kennbare, vom Damascusthor zur Q u e l l e  Siloam herabstreichende 
Mulde vorzugsweise mit diesem Namen belegen will. Flav. Josephus gibt 
aber ganz und gar der Robinson'schen Erklärung durch die eingeschaltene 
Bemerkung R echt, dass der Thalspalt zwischen der aVw nökig  und dem 
Akra-Hügel Tyropöum sei: rj de xiöv Tvgonoiaiv ngogayogevo/.tevrj <pa- 
Qayl>> *?'*' e(pap.ev xov xe xrjg urio no).twg xal xov xatio Xotpov diageX- 
Xeiv, xal/tjxei fteygt 2iliod/.i.

Fl. Jos. 1. c.

Heut zu Tage ist diese A kra-Schwellung sammt dem oberen Theile 
des Tyropöums des Josephus unter Schult und verwitterten Ruinen völlig 
verschwunden oder ist vielmehr als Abhang, Schiefebene oder Steilseite 
mit der Zion Höhe zusammengewachsen und mit Steinbauten völlig über­
deckt. Diesen besondern Umsland nicht erkannt zu haben, ist ein we­
sentliches Uebersehen aller jener Literaten, welche diese Streitsache früher 
behandelt haben. Robinson mit seinen Parteigenossen erklärt die flachan- 
laufende Fortsetzung des Zionberges, wo heute das Heilig-G rab, für das 
Akra des jüdischen Geschichtschreibers; die Gegner aber glauben ebenso 
wenig zu irren, wenn sie den zweiten Hügel , den Kazoj h'xpoq, mit der 
Syrischen Zwingburg nördlich von der Veste Antonia im Bezetha-Hügel (F) 
erkennen. Flav. Josephus sngt aber ausdrücklich, zu dem dritten Stadt­
hügel (Moriah) sei in der Folge auf der Nordseile des Tempels noch ein
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vierter, Bezetha genannt, hinzugekommen: xal xov icqov ia nQogagxxia 
ngog xtp ov/iinoMtovzeg, in' ovk oUyov ngotjl^ov, xal xexagxov
neQiotxrjOrjvat ko(pov, og xaXeixat lieteÜa, xdfievog /nev avtixQv xrtg 
AvxtavLag.

Fl. Jos. 1. c. §. 2.

Vergl. Munk: Histoire de la Revolution Juive, pag. 498. Dass in 
Folge der Macedonischen Eroberung des Orients auf der weiten Strecke 
zwischen Hellespont und Jndus häufig griechische Redeweise eingedrungen, 
und dass sogar das hartnäckige, conservative Israel von der Neuerung 
nicht verschont geblieben sei, weiss jedermann. Verdächtiger als axga 
und gleichwohl nicht abzuweisen ist dagegen die ebenfalls hellenisirende 
Benennung „T yropöon“ , wie man corrupt und ausländisch die weiland 
tief eingerissene Thalschlucht zwischen Tempelberg und Zion nannte. Un­
ter allen Unzulänglichkeiten Robinsons ist aber seine topographische Er­
klärung über diesen Akrahügel und über die sogenannte Untere Stadt am we­
nigsten zu entschuldigen. Er war aber auch nur 14 Tage in Jerusalem 
und glaubte sich genial genug , um in so kurzer Frist tausendjährige 
Ueberzcugungen mit Einem Worte umstossen zu können. Am gelehr­
testen und erfolgreichsten gegen ihn hat in diesem Punkte der junge 
Schweizer Geisllichc Albert SchafTter gestritten, bat aber seiner Seits die 
Frage doch auch nicht im rechten Lichte dargestellt.

*) Aedificavit quoque, agens industrie, omnem murum, qui fuerat dissipatus,
• •

et exstruxit turres desuper, et forivsecus altennn nttirtivn. Paralipom.
iib. ii, cap. 32, v. 5. r n n $ <

• «  M  •m . .

Schiefebene Golgatha, wo heule die Heilig-Grabkirche siebt, bei an- 
wachsender Bevölkerung and bei vermehrtem Reicbtham der llokig 
schon im Zeitalter Salomons mit Vorstädten, Gärten, Schattenliainen, 
Lastanlagen und Sommerbauten bedeckte, liegt in der Natur der 
Sache, und der Anwuchs wurde so bedeutend, dass schon König 
Hiskiah diesen neuen Stadttheil durch eine „zweite“ Mauer gegen 
die Assyrische Gefahr sicher stellen musste *'). Dasselbe Schau-* • > d ; • j * . j i ti if ii , . ’ ; . . .  ' ' \\%
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spiel, aber in noch viel höherem Maase, erneute sich in der ver- 
hältnissmässig glücklichen Periode der Persischen Herrschaft über 
den Orient. Aus dem Berichte eines Staatsmannes und Zeitgenossen 
Alexanders von Macedonien erfahrt man, dass Jerusalem zur Zeit 
der Macedonischen Eroberung schon wieder 1| Stunde im Umkreis 
und eine sesshafte Bevölkerung von 120,000 Seelen hatte und folg­
lich ungefähr mit dem heutigen Damascus zu vergleichen war*). 
Dass sich aber nach Abschüttelnng des macedonisch-syrischen Joches 
und nach Wiederherstellung der National-Unabhängigkeit durch die 
Makkabäischen Fürsten Land und Hauptsladt zu frischer Blüthe ent­
falteten und die herrlichsten Früchte trieben, war eine natürliche 
Folge der wiedergewonnenen Freiheit, der wachsenden Arbeits­
kräfte und des anschwellenden Capitalvermögens für Hebung des 
Ackerbaues, für Erweiterung der Handelsverbindungen und für Sfei- 
gernng der Industrie. *

Die Herrschaft der an Rom tributpflichtigen Könige aus dem 
Hause Herodes gilt zwar nicht als besonders milde, aber des 
Druckes ungeachtet war die Bevölkerung der Hauptstadt zur Zeit 
Christi wenigstens auf das Doppelte vorgenannter Zahl angewach- 
sen und es deckte zugleich der neue Stadttheil in quadrangulärem 
Fortschritt den ganzen beute unmittelbar vor der nördlichen Stadt­
mauer und dem Damascns-Tlior beginnenden Olivenwald bis in die 
Nähe der Königsgräber hin **). Zehn Jahre nach dem Tode des

(663) 2 3

*) M ia de nn).ig ¿ywvQa nevT^KOvta { id h g a  aiadiw v zov n eQiftetQov, i]v 
oixovai ftev avi}Q(t)Ti(i)v negi diiidexa fxvQtadeg. Hekatäus bei Flav. 
Josephus contra Apion. lib. I, pag. 456, Edit. Havercamp. 1726.

**) Tacitus’ Angabe, dass Jerusalem während der letzten Belagerung 600,000 
Menschen jedes Alters beherbergt habe, ist gar nicht unwahrscheinlich: 

A m  d. Abh. der III. Cl. d. k. Ak. d. YYiss. VI. Bd. III. Abth. (85) 4



Heilands schuf ein Vierfürst Herodes diesen dritten Anwuchs der 
JloXtg durch ein beiderseits sich an die alte erste anscbliessendc

Multitudinem obsessorum omnis actalis . . . .  sexcenta millia fuissc acce— 
pimus. Hist. V, 13.

Fabelhaft klingt es neben dieser massigen Angabe des römischen 
Geschichtschreibers, wenn Flav. Joseph, unkritisch und ganz im Style des 
Orients von 2,700,000 blos gesunden, reinen Individuen jüdischen Blutes 
spricht, die wegen des grossen N a tio n a ls te s  gewöhnlich in der Haupt­
stadt gewesen seyn sollen: ftvQiädeg tßdnf.irjxnv%a xai öiaxooiai xatta- 
QtZv anavtiov xai ayiiov. de bello jud. VI. 9, 3.

Strenge genommen sagt Flav. Josephus freilich nirgend ausdrücklich, 
dass Jerusalem auch zur Zeit der Belagerung durch Titus die vorgenannte 
Zahl von 2.700,000 Menschen eingeschLossen habe *). Wenn nach gänz­
licher Bezwingung der Sta<^ 97,000 Gefangene in die Hand der Sieger 
fielen und eilfmal hundert Tausend während der fünfmonatlichen Ein­
schliessung todt geblieben sind, gibt es im Ganzen nur 1,197,000 Indivi­
duen jedes Alters und Geschlechtes für den Zeitpunkt des letzten Kampfes, 
was wohl vielleicht übertrieben, aber doch nicht unmöglich scheinen kann.

Das Ausschweifende der ersteren Angabe lässt sich ausser dem allen 
Orientalen angebornen Hange zur Masslosigkcit und l Tnkritik grossentheils 
aus der Veranlassung erklären, durch welche sie zu Stande kam. Um 
Cäsar Nero, welcher Judäa verachtete, über die Bedeutung des jüdischen 
Volkes aufzuklären, liess Cestius, Statthalter von Syrien, durch die Hohen­
priester eine möglichst genaue Bevölkerungsliste der Hauptstadt Jerusalem 
während des Pascha-Festes hersteilen. Die Berechnung wurde nach der 
Zahl der im Tempel geschlachteten Opferlämmer angelegt, deren man in 
jenem Jahre 256,500 zählte. An jedem Oster-Lamme aber zehrten, wie 
Josephus sag t, 'w en igs tens zehn, häufig aber bis zu zwanzig Menschen, 
wras in runder Summe und im geringsten Anschläge zwei Millionen, fünf­
mal hundert fünf und sechzig Tausend menschliche Individuen gäbe. Mit

*) Eine Variante redet nur Ton 25 Myriaden statt  der  27 Myriaden des Textes
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dritte Mauer in riesigem Viereck zu einer dritten Festung um, so 
dass sich die zweite Mauer wie eiu schmales Bogensegment inner-

E rrechnung  der Aussätzigen und aller jener, welche der Levit mit ,,yo-  
vodQoioig“ und „ yvvaifiv  knenfirivoig“ bezeichnet, stellen die Commen- 
tatoren die Osterbevölkerung der Hauptstadt vollends auf 3,000,000 See­
len * ) :  ztSv jtiev ovv aixfiaXoixcov nävvatv , üoa xa&' oXov ¿Xrj(pO-r) xov 
nöXe/iiov, agiO/itog ivv ia  fivgiädeg xa i em axioxtX io i ovvrjx&r)' t ü v  d’ 
anoXovfievtov xaxa näoav  rrjv noXiogxiav, /itigiadeg exarov xai dexa 
oxi ö* ¿x^gei Toaovxovg rj noXig, drjXov ¿x tcov $n i  Keoriov avva- 
Qi&fiiTjfrevxwv, og, tfjv axfxrjv trjg noXecog diadrjX&oai Nigatvi ßovXo- 
fievog xarafpgovovvxi xov e&vovg, txagexaXeoe xovg agxiege7g, el'rxtog 
dvvaxov eirj xrjv nXrj&vv i^ag i& nyoaofra i' o'i d’ ¿vgäarjg eogxfjg, 
IJaoxa xaXeixat, xaiF r)v &vovoi juev and  ivvacrjg ¿igag fiexgi evde- 
xävTjg, ügneg de qtgaxgia negi exagrjv yivexai itvo ia v , ovx tXaooov 
avdgwv dexa, fiovov yag ovx e^egi daivvo& ai, noXXoi de xai ovv ei- 
xooiv a&goi£ovxai. ruiv fiev ovv -ihyiaxtov eixoai nevxe ftvgiädag ¿¡gl-fr- 
firjoav, ngog de e^axioxiXia xai nevxaxooia. yivovxai d’ avdgwv, iv' 
exägov dexa dairvfiovag &oifiev, (xvgiadeg eßdofirjxovxa xai d iaxootai, 
xafragiöv anävxwv xa i ayliov. ovxe yag Xengolg, uvxe yovoggoioig, 
ovxe yvvai^iv ¿7te/u/uijvoig, ovxe xoig aXXcjg fieftiaofiivoig ¿§/jv xrjode 
xrjg xh’oiag fiexaXaf-ißaveiv' a M ’ ovde toig aXXocpvXoig, oooi xaxd  
ügrjoxeiav tcagrjoav.

Flav. Josephus 1. c.

Diese ungemessenen Angaben, vorausgesetzt, dass sie wirklich von 
Flav. Josephus selbst herrühren und nicht etwa auf Rechnung späterer 
Abschreiber und Ausleger zuselzen sind, thun der historischen Glaubwür­
digkeit des jüdischen Leviten, wie wir mit Recht besorgen, vielleicht auch 
in anderen Dingen bedeutenden Abbruch. Mehr als wahrscheinlich hat 
aber der Grundtext in diesen Zahlenverhällnissen keine wesentliche Ver­
unstaltung erfahren und ist Flav. Josephus als Hehler Orientale auch von 
der Erbsünde des Orients —  Masslosigkeit und Unkritik — wenigstens in

*) Note t zur oben citirten Stelle des Fl. Joseph, de bello Judaico.
4*

/
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halb dieses neuen Quadrates, von irgend einem Punkte der nörd­
lichen Zionsmauer auslaufend, zur westlichen Tempel-Ecke hinober-

2 6  (6 6 6 )

diesem Punkte nicht freizusprcchen. Man vergleiche nur was Josephus’ 
Landsleute und Standesgenossen, die Rabbiner der unmittelbar auf die 
Verödung Palästina^ folgenden Jahrhunderte von den Gräuelscenen des 
letzten Kampfes unter Hadrian bei Erstürmung der Festung Bither (ßc it-er  
oder Bitter) erzählen *). Ils disent que la tuerie fut si grande dans Bit­
ter, lorsque les Romains s’ en furent rendus les maîtres après un siège 
de trois ans et demi, que les chevaux marchoient dans le sang jusqu’ à 
la bouche**). Le sang, continuent ils, rouloit avec tant de force, qu’ il 
entrainoit des pierres de la pesanteur de quatre livres, et qu’ il entroit 
dans la mer 1’ espace de quatre milles. Hadrien avoit un vignoble 
long de dixhuit milles et large d' autant; il y fit une haie ou une cloison 
des corps de ceux qui furent tués dans Bitter; car il ne voulut pas per­
mettre qu’ on les enterrât; ils ne furent enterrés que sous le regne de 
son successeur. Il y avait deux rivières dans la ville de Jadaim, des­
quelles 1’ une coulait d' un cùlé, 1' autre de 1’ au tre : les Rabins suppu­
tèrent que 1' eau ne faisoit que les deux tiers de ces rivières; le sang 
faisait 1’ autre tiers. Les gentils n’ eurent nul besoin pendant sept ans 
de fumer leurs vignes: elles éloient assez fertiles, ayant été abreuvées du 
sang des Juifs. Le sang entraîna des pierres d’ une grosseur dernesurée 
par la distance de quarante milles jusque dans la mer ***). On trouva 
sur une seule pierre jusqu’ à 300 crânes de petits enfants. Il y avoit 
dans cette ville de Bitter 400 Colleges el dans chaque College 400 Ré- 
gens, qui avoient chacun dans sa classe 400 disciples. Aux premières a t-

*) Mit Bet, Beit zusammengesetzte Ortsnamen gab und gibt es in Jud äa  eine Menge 
und in den sogenannten Cantic. II, v. 17 ist von den Gebirgen Bether die Rede.

Tillcmont, Histoire des Empereurs II, 2Ü0.

**) Sich das Buch Reha Rabatt super Thren . XI, Vers 2, apud Notdium de Vita et gestis 
Hcrodum, pag. 453, (aus Bayle, Art. Barcochebas citirt).

***) Quiniino sanguis rupiebat sccum petras  magnitudinis quadraginta modiorum, doncc ad 
quadrag in ta  miltiaria usque ad Oceanum (lueret. In Tractalu Talmúdico Giffiii, apud 
* L en t.  pag. 16. (Bayle. I. c.)

♦
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bog. Den Anschluss der dritten oder sogenannteu Agrippa-Mauer 
an die erste hat man sich genau wie den Anschluss des neuen 
Mnnchener Kirchhofes an den alten, jedoch ohne die innere Vier­
eckseite, vorzustellen *).

taques, les Ecoliers se servirent de leurs poinçons pour tuer les ennemis;
é  * .4  L  i i j \ l  S *  l  *1 % *

mais après la prise de la ville, ils furent empaquetés avec leurs livres et 
jetlés au feu *). Les Juifs prétendent qu’ Hadrien fit périr deux fois plus 
de gens de leur Nation, que Moïse n’ en retira du Pais d1 Egypte, et ils 
le tiennent pour un plus grand déstructeur à leur égard, que ne le furent 
Nabuchodonosor et Titus. Un de leurs meilleurs Chronologues asstire que 
la perte que fit leur Nation du temps de Nebusaraddan, ou au temps de 
Titus, n' égala point celle qu’ Hadrien lui fit souffrir; car le Talmud porte 
qu’ il périt à Bitter quatre millions de Personnes, quadrhtgen/as myrittdas.

P. Bayle, Art. Barcochebas.
• 9 0

Grösseres und Erslaunungswiirdigeres als Hadrians Feldherren vor
•   * % ,  .

Bit-her in Palästina haben weder Rabelais’ Helden Gargantua und Panta­
gruel, noch der ritterliche Vertheidiger der Prinzessin Micomicona ver­
richtet! Wir sagen nicht, dass Flavius Josephus, der Levite, mit den 
Rabbinern des VI. Jahrhunderts und mit Rabelais und Cervantes ganz und 
gar auf eine Linie zu stellen sei; nur kann man nicht umhin zu bemer­
k en , dass Ewlia's Beschreibung von Stambul und das Gerede türkischer 
Ciceroni von 80,000 Stadtvierteln Constantinopels (es sind deren nur 44) 
mit dem Style des Flav. Josephus einige Verwandtschaft zu haben scheinen.

*) T a  ôè rojv ItçnaoXv(.nov rei^tj Ta ttqoç ttjv xaivrjv vei ov ta  nnXtv, ôrj- 
fioaia iç  (o%vgov ôanavaig, xrj ¡¿tv cvqvvojv eiç nXaTog, Tij ôè tig vtpeg 
¿Çaiçtov. . . .

Antiqq. L. XIX, 7, 2.

Tovto (die dritte Mauer) rjj nQogxTiaO-elarj noXei neçié&rjxev 
Ayçinnag, jjtieq rjv nâaa yvfivrj. nXrjtïu yàç vnegixofiêvrj, xarà /.uxqov

*) Ist a puhcs priucipio hostes ¡mpetum facicntcs graphiis sais confodicbat : cuin vero hi 
p ra c v a lc re n t , urbem cepisscnt, iiivolvcrunt puerutos cum tibris suis, eosque igne sic 
crcmarunt.

T rac t.  Giffin, I. c.



Das alles scheint so einfach und so deutlich, dass sich Jeder*
das zerrissene Vorgebirge, auf welchem Alt-Jerusalem gelegen ist, 
besonders aber den Schattenriss der drei Festungsmauern, die in 
der Heilig-Grab-Thesis so viel zu reden geben und mitunter so 
abenteuerliche Combinatioiien zu Tage fördern, aus dem bisher ge­
sagten beinahe ohne Mühe selber vorzeichnen kann. Aber warum 
ist Sieg und Niederlage der hadernden Parteien an ein Problem 
geknüpft, das nicht mehr zu lösen ist?

I

Der Lauf der kurzen zweiten Mauer, von welcher nach der 
bisher üblichen Streitmethode alles abhängt, ist unglücklicher Weise 
nicht mehr zu ermitteln, weil die ganze heutige Stadt auf der Stelle 
dieser nämlichen zweiten alten Mauer liegt und Flavius Josephus 
gerade in diesem Punkte nur unvollkommene Auskunft gibt*). Was 
aber für die Vorgänger im Streite Hauptpunkt und gleichsam Le­
bensfrage ist, das hat für uns keine Bedeutung mehr und wir sind 
zugleich der lästigen Mühe überhoben, diese unfruchtbaren, seit zehn 
Jahren ohne Förderung und Nutzen in immer gleicher Langweile 
wiederholten Tiraden über Akra-Hügel, Gennath-Thor, Tyropöums- 
schlucht und zweite Stadtmauer hier noch einmal vorzutragen. Wer 
aber dessen ungeachtet den Stand der Frage in voller Ausdehnung 
kennen, die ermüdende Verhandlung selbst aber bei Robinson,

e^tlqne  zü>v neQißoXiov, xa i zov legov za  nQooaQxzia nqog zoi X6(p<o, 
iTi’ ovx oXiyov TtQoijX&ov, xa i zezagzov neQioixrj^fjvai Xoqiov, og x a -  
Xelzai JieteDä, xel/jevog /iev ¿ v z i x q v  zijg A vziovtag , anoze/.ivofievog
oQvynazi ßa&ei.  De B. Jud. Lib. V, cap. 4, 2.

*) To de öevtcQov ( telyog) z t j v  (.iev aqxr]v b ^ o  TrvXijg elyev, i)v l'tvvaiy 
¿xaXovv, zov t t q i o z o v  zeiyovg ovaav, xvxXovf-ievov de zo TtQootXQxziov 
xXi(xa fiovov av/jei [¿¿XQi zrjg Avzcoviag.

Flav. Joseph, de bello Judaico, Lib. V, cap. 4.



Williams, Schultz und Krafft doch nicht in Extenso lesen will, 
dem kann der Kürze und Klarheit wegen, mit der sie ge­
schrieben ist, die obenberiihrte vortreffliche Arbeit des gelehrten
Berner Geistlichen, Albert Schaffter, empfohlen werden*).

« ti ' t

Dieser junge Literat bat seinen Aufenthalt in der heiligen Stadt 
vortrefflich benützt und zugleich gezeigt, wie weit man es ohue den 
Faden der Ariadne selbst zu besitzen, durch blosse Verstandes­
schärfe im Labyrinth der Argumente bringen kann. Doch den Grund- 
irrthum und das Erbübel aller Streiter in dieser Sache hat auch 
A. Schaffter noch nicht völlig abgestreift. Er glaubt, so scheint es, 
noch immer wie seine Vorgänger die Chateaubriand, die Williams, 
die Schultz, die Krafft und im Grunde selbst der unbefangene Ro­
binson mit dem scharfsinnigen Tobler und dem ganzen Heer ihrer 
Nachfolger, es habe in Jerusalem, wie z. B. in Deutschland und 
einst im ganzen Occident, ein stehendes Hochgericht gegeben, wo 
jedesmal an den verurteilten Verbrechern die Todesstrafe vollzogen 
wurde. Und diese einsame, von den Menschen gemiedene, grausen­
volle Stätte suchen sie, wie oben bemerkt, gerade in jener Gegend 
von Jerusalem, wo nach der Natur des Terrains und nach dem un­
austilgbaren Zuge städtischer Gesellschaften der belebteste, üppigste 
und schönste Theil der Vorstädte, wo die Haine und Gartenhäuser 
( td (tkorj x a i nagafisiooi) der reichen Stadtbewohner in unmittel­
barer Nähe des königlichen Palastes mit den übrigen Prachtbauten 
vornehmer Juden zu suchen sind **). Wer selbst in Jerusalem ge­
wesen ist und in solchen Dingen den nöthigen Takt besitzt, wird 
beim ersten Ueberblick der heiligen Stadt die ganze Unzulässigkeit 
dieses Gedankens fühlen und zugleich die unnatürlich-verschobene

*) Die ächle Lage des heiligen Grabes. Von Albert Schäffler, Bern 1849.

**) Flav. Joseph, de bello Judaico, Lib. VI, cap. 1, §. 1.
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Gestalt der hierosolyimtanischen Festungsmauer erkennen, wenn es 
mit dem Stadtplan der Verteidiger der kirchlichen Tradition in 
allen Dingen seine Richtigkeit haben sollte. Herr Licentiat Krafft 
in Bonn soll, wenn er etwa diese Zeilen liest, ja nicht besorgen, 
dass wir über sein Bemühen und über seine Kämpfe für Aufrecht- 
haltuug der kirchlichen Ueberlieferuugen geringschätzig urtheilen. 
Im Gegentheil, wir ehren sein Talent, seinen guten Willen, seine 
umfassende Gelehrsamkeit, bedauern aber aufrichtig, dass ihm trotz 
seines grossen Wisseus das rechte Licht in dieser Sache doch nicht 
aufgegangen ist. Allen Auslegern der heiligen Schrift, allen Reisen­
den und Pilgern nach Jerusalem alter und neuester Zeit, überhaupt 
allen, die je in diesem Streit ihre Stimme abgegeben haben, wel­
cher kirchlichen oder theologischen Richtung sie auch folgen, Tros 
Rutuluave fuaty tmllo discriinine habebo, legen wir zur Last, dass 
sie in der Heilig-Grab-Fehde bisher gegen Luftgebilde gestritten 
und in ihrer Befangenheit die Lebenssitte und das Vorurteil ihrer 
europäischen Heimath auf morgenländische Tbatsachen und Sitten 
übertragen habeu. Wir machen, um den Hauptgedanken der Diatribe 
unter eine greifbare Formel zu bringen, wir machen der abendlän­
dischen Coutroverse über diese Frage zwei Dinge zum Vorwurf: 
einmal, dass sie noch immer nicht beachten will, wie in Alt-Jerusa- 
lein und im Orient überhaupt seit den ältesten Zeiten Todesurteile 
vollzogen wurden und noch heute vollzogen werden; zweitens, dass 
man in der Leidensgeschichte Christi den evangelistischen Ausdruck 
„lloAtg“ bisher nicht richtig auszulegen verstanden habe. Schlagende 
Argumente, wie bekannt, sind allzeit kurz und den gelehrten Be­
weisgründen des verdienstvollen Licentiaten W. Krafft, dem Msc. 
regiunt aus dem eilften Jahrhundert, dem Codex E, dem Jeremias- 
Citat, dem yva&*), dem Missetäter- und Seufzerhügel von Jerusalem

*) Jerem. Cap. 31. v. 39. —  W. KraiTt, Topographie von Jerusalem. Pag. 8.



.«teilen wir eine einzige, kurze und, wie wir hoffen, durchschlagende 
Bemerkung entgegen: ln Jerusalem und im ganzen Orient gab es 
niemals und gibt es auch heute nirgend einen „Seufzer- und Misse- 
thäterhügel“, nirgend ein sogenanntes Hochgericht nach den Begriffen 
des Abendlaudes. Wie im Orient auf jedem Punkte des Landes / 
Gut und Leben des Menschen der Gewalt verfalleu ist, ebenso war

9 •

und ist iiu Orient auch jeder Punkt des Lande» heute «och wie im 
Alterthnm zur tödtlichen Rache des zornigen Machthabers ohne Un­
terschied bestimmt. Nicht belehren, nicht sahnen will die Gewalt 
im Morgeulaude, sie will Schrecken verbreiten und durch Blutver- 
giessen jedermann au ihr Daseyn und an ihre Stärke mahnen. Der 
Platz am Tribunal, der Herrscher-Palast, der Lustgarten, die Quelle, 
die reizenden Flussufer, die öffentlichen Vergnogungsorte, die beleb­
testen Kreuzstrassen, das schönste Stadtviertel, das besuchteste Thor, 
der volle Markt, ja der Tempel und das Heiligthum selbst waren 
nach Laune, Zufall oder Calcal im Orient von jeher die Richtstätten 
und sind es heute noch. Obscure Verbrecher wurden und werden 
zur Hinrichtung dem Belieben der Kriegsknechte überlassen, um sie 
nach Gefallen irgendwo abzuthun; für bedeutendere „ Missethäter“ 
aber und für auserlesene Racheopfer der Gewalt ward und wird 
die Hinrichtungsstätte jedesmal mit sorgfältiger Berechnung ausge­
wählt. Beispiele in Menge aus alter, neuer und neuester Zeit haben 
wir aus Büchern gesammelt und auf den Wanderungen im Orient 
theils selbst mit angesehen, tlieils nach mündlichen Berichten aufge­
zeichnet. Man prüfe z. B. nur die Hinrichtungen, wTie sie vom Zeit­
punkte der Einnahme Jerusalems durch die Juden bis zum Unter­
gang der Stadt in der heiligen Schrift angegeben sind und man 
wird unsere Auslegung in allen ihren Einzelheiten bestätigt finden. 
Wo wurden in Jerusalem, um nur einige der bekanntesten Fälle 
auzudeuten, z. B. der Kronfeldherr Joab, der Kronprätendent Ado­
nai, die Königin Athalia und der Prophet Jesaia, der lästige Mahner 

Aus d. Abh. d .M .C I .d .  k. A k.d .  W iss .V I.B d . III .Abth . ( 8 6 )  5
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an göttliche Gerechtigkeit, nach ihrer Vernrtheilung hingerichtet*)? 
Oder wurden nicht etwa nur wenige Decennien vor Christus auf 
Befehl des Makkabäischen Priester-Königs Alexander achthundert 
Gefangene der politischen Gegenpartei an eiuein und demselben 
Tage „mitten in der Stadt“ (fr ¡utorj Ttj ttoXsi) au das Kreuz ge­
schlagen**)? Wäre es also ein Wunder, wenn Jesus Christas, 
der „Jaden-Köuig“, der „Volksaufwiegler“ ***), wie ihn die Wider­
sacher nannten, der „Feind der Staatsreligion“ zur Sühnang priester- 
licher Rache auf dem belebtesten Punkte der Vor- oder Neustadt 
Ton Jerusalem, sei es nun diesseits oder jenseits der viel bestrittenen

*) Drilles Buch der Könige, Cap. 2, v. v. 25, 31, —  II Paralipom. Csp. 23, 
v. 14 et 15. —  Nach einer bei den Kirchenvätern Juslinus Martyr, Orí­
genes, Epiphanius und Laclanlius aufbewahrten Ueberlieferung ward der 
Prophet Jesaia  durch den grausamen König Manasse zur Strafe des Zer-  
sügens zwischen zwei Bietern  verurlheilt und der Akt der Hinrichtung 
selbst unter den Augen des Monarchen innerhalb der königlichen Gärten 
bei Siloam vollzogen.

Winer, biblisch. Realwörterbuch u. d. A. Säge,  II, 42(£.

Dorf, Q u e l l e  und Gärten am Süd-Ende des Thaies Josaphat nennt der 

Landeseingeborne noch heute Selvan,  was nur die arabische

Aussprache des Alt-Hebräischen Shiloah  und des gräcisirten Z i -

Xwáfx ist. „ Quelle des Trostes“ übersetzt der gelehrte Orientalist v.

Kreiner das 'A in el Selvan,  im Reisebericht des Scheichs
Abd-ol-Shanij-en-Nabolsi.

S. Sitzungsberichte der k. Akad. d. W. Philosophisch-Historische 
Classe, Jahrgang 1850. —  Zweite Abth. (Oktb.) Pag. 347.

**) 5Oxraxooiovs áragavQióoag ev ftéot] xf¡ n ¿Xei.
Flav. Joseph, de b. Jud. Lib. I, cap. 4, pag. 61.

***) L in e  ngog avxoiig. ngogr¡véyxaié f io i  xov avifgionov xovxov, iog a n o -  
o tgé ífovza  xov Xaóv. . . Luc. 23, 14.



zweiten Mauer, das Schicksal der achthundert politischen Gegner 
Alexanders und der vielen von Josua besiegten Fürsteu Canaans 
erlitten hätte *) ? 

Nach jüdischer Landessitte konnte der tödtliche Akt ebenso 
gut an irgend einein ändern Punkte innerhalb oder ausserhalb der

*) Golgatha, Gabbathä , Bezetha sind ohne Zweifel nur Lokal-Namen des 
vielgestaltigen Stadt-Terrains von Jerusalem, wie z. B. Lehel, Einschütt, 
Anger, Bohl, Hohen-Markt etc. in Europäischen Städten. St. Lucas sagt 
deutlich genug, der Ort, wohin sie Christus zur Kreuzigung Führten, habe 
„ Schädel“ (xqüviov) geheissen, x a i  oxe anrjXtiov i n i  to v  to u o v  to v  
xuXü/ievov K g a n o v ,  ixe l  iaxavQwoav avxov.  . . Luc. 18, 33. Mit die­
ser Stelle vergleiche Matth. Cap. 27, 3 3 :  xal iXöovxsg eis xonov Xsyo-  
/uevov FoXyo&a, og i g i  Xsyo/nEvog xgaviov xonog. —  Item Marc. Cap. 15> 
22: xai (pEQODOiv avxov i n i  r o X y o O - a  x o n o v  o i g i  fie9-EQfitvöftEvov, 
xoaviov xonog. —  Item Joh. Cap. 19, 17: xa i ßaoxaCwv to v  gavgov  
avxov  il-rjX&Ev sig to v  Xsyof-iEvov KqavLov x o n o v ,  og Xeysxac 'Eßgaigi  
r o X y o & a .  —  Ungefähr derselben Redeweise bedient sich der Evangelist 
Johannes bei Nennung des Stadt-Locales „G abbatha“, wo Pilatus öffent­
lich zu Gericht sass: ' 0  ovv TliXatog axovoag xovxov to v  Xoyov, rjya-  
ysv e£u) to v  Irjoovv xa i  ix a fh o ev  i n i  to v  ßr^iaxog slg t onov XEyofie- 
vov Ai&Sggioxov,  ‘E ßgaig i  de V a ß ß a i t ä. Joh. 19, 13. —  Ueber die 
Lage von „ Bezetha “ ist dagegen keine Controverse. Es w ar im Allge­
meinen, wie schon oben bemerkt, der neue, von König Herodes Agrippa 
in den Mauerumfang gezogene dritte Stadltheil oder die so genannte Neu­
stadt, insbesondere aber der Hügel im Norden der Burg Antonia, d. i. das 
heute grossentheils mit Ruinen bedeckte Stadtviertel der Moslimischen Be­
völkerung der heil. Stadt zwischen dem Damaskus- und dem Stephans- 
thore: inixioQitüg de ixXrji/t] B e tsO a  xo veÖxxioxov fiegog, o iue&eq/uev- 
o/aevov *E?.Xädi yXüiooi7 xaivrj Xeyotxo av n6Xig‘ xa i  xexaQTOv n s g io i -  
XTj&rjvai X oyov ,  8g xaXslxai BeCeO-ä xEifiEvog fxev avxixgv trjg A v -  
Tioviag.

De Bell. Jud. L. V, Cap. 4, Pag. 328.



Stadt vollzogen werden." Und wenn es geschah, wo man heute 
glanbt, dass es geschehen sei, so hatten die jüdischen Autoritäten 
ohne Zweifel triftige Gründe zur Schaustellung ihres gehässigen 
Triumphes diese Stätte jeder ändern vorzuziehen. Ohne die Art 
und den Charakter unserer Beweisführung mit der traditionellen Me­
thode in Vergleich zu bringen, ist das Endergebniss doch der kirch­
lichen Ueberlieferung günstiger als ihren Gegnern, der Partei Uo- 
binson-Tobler, die zwar bis jetzt im Heilig-Grab-Streite das meiste 
Ansehen erworben und die gründlichsten Kenntnisse mit dem schärf­
sten Talent der Discussion entwickelt hat, die aber nebenher durch­
aus nicht dulden will, dass Kreuzigungsort und Grab dort zu suchen 
seien, wo seit Konstantin und Helena die Auferstehungkircbe steht. 
Bei allem Talente und bei allem Erfolge, mit welchem diese Partei 
die unwissenschaftlichen Argumente ihrer Gegner zermalmt hat, ist 
sie für sich selbst der Wahrheit doch nicht näher gekommen, wenn 
man etwa das Niederreissen schadhaften Gezimmers und die Weg­
räumung des Schuttes nicht schon als ersten Schritt zur Wieder­
herstellung des alten und ächten Baues gelten lassen will. Für 
diesen herzustellenden Umbau der Heilig-Grab-Thesis nach so vielen 
gescheiterten Versuchen endlich eine feste Unterlage zu gewinnen, 
haben wir uns in dieser Abhandlung als Ziel vorgesetzt. Selbst 
für den Fall, dass beide sich untereinander befehdende Parteien ge­
genwärtigem Versuche, die Streitfrage zu entscheiden, mit vereinten 
Kräften entgegentreten, wäre für unsere Auslegung noch nichts zu 
fürchten, weil sie gegen den einzig möglichen Einwurf der Gegner 
schon im voraus gesichert ist. Diese nemlich werden vielleicht sa­
gen: im Allgemeinen möge unsere Thesis über die in Jerusalem ge­
bräuchliche Art Verbrecher hinzurichten ihre beglaubigte Geltung 
haben; allein für den hier in Frage stehenden Fall sei sie entschie­
den falsch, weil, wie oben gesagt, beim Evangelisten in dürren 
Worten geschrieben steht, der Heiland sei rijs nvfojs und ¿yyvg
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t fjs noktiog, d. i. „Ausserhalb des Thores und nahe bei der Stadt“
gekreuziget worden *). In der bisher üblichen Auffassungsweise
des Thalbestandes könnte der Einwurf allerdings bedenklich seyn
und sogar Verlegenheit bereiten, weil die Phrase zu deutlich und
zu unwiderruflich auf eine von der Stadt gänzlich ausgeschlossene
Räumlichkeit hinzudeuten scheint, so dass man entweder mit den
Anhängern der Tradition die unnatürlichen Windungen der hiero-
solymitanischen Ringmauer auzunehmen, oder mit Robinson geradezu
die Landstrasse ausserhalb des heutigen Jafathores als Todlenplatz
gellen zu lassen genöthiget wäre.

Wäre der Streit über diesen Gegenstand nicht schon seit lan­
ger Zeit im Gang, wir hätten ihn aus Aengstliclikeit zarte Gemüther 
zu beunruhigen wahrlich nicht begonnen. Und wenn wir von der 
Sache nun dennoch reden, so hat uns lediglich das Bestreben eine 
unerquickliche und wenig erbauliche Logomachie schnell und gründ­
lich zu beseitigen zur Einsprache ermuntert. Zu weiterer Beruhigung 
mag noch insbesondere die Eriuneruug dienen, dass es sich hier 
nicht um das Dogma bandelt und dass hier nur von topographischen 
Bestimmungen, von Sitte und Philologie des Orients die Rede ist,

*) J i o  xa i 5IrjooZg» ayiaarj d id  xov idiov a't’/iaxog xov X aov, t  'ico 
xr/g n v X r j g  tna&ev.

Hebr. 13, 12.

Tovxov ovv xov xixXov noXXoi ardyviooav xiov *Iovöauov, oxi i y -  
y v g  fjv  r i j s  n o X e io g  o xbrxog, otxov egavQoid-r] o ’Irjaovg■

Job. 19, 20.

Mit diesen beiden Hauptstellen vergleiche: noQevo/nevwv ö i  avxwv, 
iöov xiveg xtjg xovoxwöiag kXiiovxeg eig xrjv n o X i v , anrjyyecXav xolg
¿Q X teQ ev o iv  a n a v x a  x d  yev6f.ieva.

Matth. 28, 11.



wo der unbefangenen, redlichen Kritik und dem bessern Einsehen 
überall allein das Wort gebührt.

' Spitze und Lösung der Schwierigkeit liegt ausschliesslich in 
dem Worte „IIoAig“. Und wäre im Text, wie man es bisher all­
gemein verstanden, mit diesem Worte nöhs  wirklich die ganze, zu 
Christi Zeiten bewohnte und noch vor Aufschreibung der Evange­
lien schon von der dritten oder sogenannten Agrippa-Mauer um­
friedigte Räumlichkeit gemeint, die sich den kaiserlichen Legionen 
als Stadt und Festung Jerusalem entgegenstellte, so hätten wir%
nichts zu sagen und die Frage bliebe vorerst noch im Zustande der 
Unentschiedenheit, welchen ihr die ungenügenden und ausgangslosen 
Argumente zweier feindlicher Parteien bereitet haben. Unter dem 
Worte , , II o X i $“ ist aber in der bezeichneten Stelle und nach 
dem herrschenden Sprachgebrauch jenes Zeitalters nicht der ganze, 
dem ursprünglichen Zions-Kern nach und nach angefügte Häuier- 
complex, sondern blos jener ursprüngliche Kern selbst, die eigent­
liche „ S ta d t11, das alte, den ganzen Zion-Hügel bedeckende, von 
Abgründen umscldossene und durch die furchtbaren Werke des Kö­
nigs Herodes verwahrte, allen Nebenbauten, Vorstädten, Neustädten 
und Kunstanlagen vorausgehende, eigentliche alte Jerusalem gemeint. 
Was die Athenäer an ihrer grossen Stadt dem wandernden Herodot 
noch als vAc;v, d. i. als eigentliche ,,Stadt“ , als Alt-Athen bezeich­
neten, und was in unseren Tagen zu Paris die Cite, City zu Lon­
don heisst, in Wien aber vorzugsweise die „Stadt“ genannt wird, 
das ist die IloAis von Jerusalem. Grösse, Reichthum, Volkszahl, 
alter Brauch, architektonische Pracht und endlich die furchtbare 
Majestät der Vertheidigungswerke, wie sie Flavins Josephus be­
schreibt, rechtfertigen Ausdruck und Erklärung mit gleicher Kraft*).

*) lieber die Vertheidigungswerke, mit welchen Herodes der Aeltere das 
eigentliche alte Jerusalem umgab, sieh Flavius Josephus de Bello Jud.
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Innere Wahrscheinlichkeitsgrande wie die besagten gelingen indessen 
ebenso wenig als zufällige Aelinliehkeileu, um den dem Worte vin-

Lib. V, cc. 4, 5 und 6, Edit. Hav., wo von den drei Hauptmauerlliürmen 
Hippicu8, Phaaael und Martamne sowie über die Tempelfestung und die 
Burg Antonia umständliche Beschreibungen erhalten sind. Tovzov de' 
avzixQvg b 'lnniY.bg (nvgyog), xai nag' avrov dvo xazeoxevaoÜrjoav 
vnb 'HqiüÖov zov ßaoiXeiog ¿v rot ¿qx0"? tei'xtr peyedog re xai xaX-
Xog fjoav xai ¿xvQOzrjZa zwv xaza zrjv oixovpevrjv diacpOQOt...........o
piv ovv 1Innixbg zezgayiovog pev tjv, evQog de xai prjxog eixooi xai 
nhze nrjxwv txagog (?) xai vxpog zqiäxovza, ovdapov diäxevog. vneQ 
de zo nlfjQeg, xai zalg nezQaig ovrrjvajpevov, eig ¿xdoxfjv zvüv opßqiov, 
elxoainrjxvg Xäxxog rjv zo ßaif-og. enävio de zovzov digeyog olxog t j v ,  

eixooi xai nevie nrjxiov zo vxpog, eig noixtXa ze diTjQrjpivog, vneQ ov 
zvQoeig piv dinrjxetg, nQopaxüveg de neQißeßXrjvzo zQintjxeig' wg zo 
näv vxptg eig oydorjxovza nt]x^S ovvaQifrpeloü-ai.

‘0  de devzeQog nvgyog, ov wvopaoav (DaoarjXov, zo p iv  nXazog  
xa i zo prjxog loov er/e, zeoaaqaxovza n r^w v  %xagov, i n i  zeaoaqäxovza  
<J’ rjv zo vagov avrov vxpog. in a v w  <J* avrov neQitfei goa dexanrjxrjg 
zo vxpog, ÜWQaxioig ze xai nQoßoXoig oxenopivrj. pearjv d' vneQcpxo- 
doprjzo zf]v goav nvgyog tzegog, eig ze ol'xovg noXvreXelg, xa i df] xai  
ßaXaveiov dirjQrjpivog, wg prjdiv ivdeot  tw  nvQyip ßaaiXeiov doxeiv. 
za  de axQa zöig ngopayw oi xai zalg zvQaeoi päXXov rjneQ o uqo 
avrov xexöoprjzo. nr^w v  de zo n ä v  vxpog wg evevrjxovza, xai zo p iv  
oxfjpa naQSfoxei zw xaza zov tpagov ixnvQOevovzi zoig i n '  A X e^av-  
dqeLag nXeovoi, zfj negtoxfi de noXv peltyjv r>v.

‘O de zgirog ni'Qyog tj M aQiapvrj, pixQi p iv  eixooi nrtxwv vagog 
f jv , eWooi de nrfxeig evQog* dießaive xa i prjxog iaov. zovzov de zo 
n ä v  vxpog nevzrjxovza xa i nevze nrjx<äv ijv.

TrjXixovzoi de ovzeg oi zQelg zo peyeüog , noXv pet^oveg itpaL- 
vovzo d iä  zov zbnov • avzo ze yaQ zo aQxalov zeixog, ¿v (¡> r\oav, icf’ 
vxprjXij) Xorpy dedoprjzo, xa i  zov  Xoq>ov xa&aneQ xoQVipri zig vxprjXo- 
zega nQoavelxzv zig zQiatovza nrjxeig, vntQ  t}v oi nvqyo i xeipevoc 
noXv dq ze zov pezeaigov ngoaeXaußavov.

(677)
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dicirten Begriff festzusetzen. Von den Verfassern des Neuen Te­
staments ist für unsern Salz keine weitere Hülfe zu erwarten und

Man denke sich den furchtbaren Anblick dieser drei colossalen Thürme 
auf der ihrerseits noch dreissig Ellen hohen Nordmauer des Zionberges, 
welcher se lb st wieder als Steilrand an einer tieTeingerissenen Schlucht vom 
heutigen Jafa-Thore (Hippikus) bis an das Tyropüon hinüberstrich.

Die ausdrückliche Bemerkung des Flav. Josephus, die alte Mauer, auf 
welcher die drei genannten Thürme standen, habe einen hohen Hügel­
kamm gekrönt, ist die beste Rechtfertigung der viel bestrittenen Annahme 
Robinsons, dass die flache Mulde, wie sie im modernen Jerusalem vom 
Jafa-Thor zum Basar hinabzieht, weiland eine Tiefschlucht gewesen sei*). 
E lle ,  nifii>g, ist das im Orient noch beule übliche Längemnaass und be­
zeichnet die Entfernung zwischen dem Ellenbogen und der .Mittelfinger- 
spitze am menschlichen Arm**).

Das Baumaterial der Thürme selbst bestand aus behauenen weissen 
Marmorblöcken, von welchen jeder zwanzig Ellen in der Länge, zehn in 
der Breite und fünf in der Tiefe halle und mit solcher Kunst eingefügt 
war, dass der ganze Thurm wie aus Einem Stück gemeisselt schien, S a v -  
f laaiov d t  xai xwv XiOtov rjv xb /.itye&og. ov yaq ¿g eixalqg xtQfxadog, 
ovde cpoQtjxtov avÜQüjnoig neiQiöv avveigi)xtaav, Xevxrj de /nocQ/.(aQog 
sxfirjih]' xai za  f.iev /nijxog exagrjg n ry w v  7tp e ix o a i , dexa de evQog, 
xai ß a S o g  n e v ie .  ovvyvutvzo  <5’ i n ’ a i . l t j lo ig ,  log doxelv Üxagov tzvq-  
yov fjiav tivax n ezgav  avarce(pvxi>lav, e n t ix a  de neßie^eai^ai xeQoi 
zexvixwv elg oxtflia xa i  yioviag. ovxiog ovdafiöitev tj ovracpeia xrjg oq-  
f-iovlag dietpaLvexo.

Fl. Jos. de B. J. Pag. 330. Edit. Haverc.

Zunächst an diesen Pracht-Thürmen und innerhalb der grossen Nord­
mauer genau auf der Stelle, wo man heute das weitläufige Armenische

*)  Robinson II, 7. —  Bartlett, W a lk s  about Jerusalem. —  Roberts Skitches, No. II. — 
Durbin: O bservations in the East. I, p. 228. — P o c o c k e ,  description o f  the East. II, 
p. 7, 10. 12. —  A lb ert  Schaffter, p. 29.

**)  W iner, bibl. RealwOrterbuch, I, 380, s. r. Elle.
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von den übrigen Schriftstellern, welche den bezeichneten Gegenstand 
des nähern berühren, ist Flavius Josephus, der Zeitgenosse ond

Kloster mit seinen Gärten und die neu-anglikanische Kathedrale steht, 
stand ein gleichfalls von Herodes I. erbauter Residenz-Palast, der für sich 
selbst wieder eine starke Festung bildete und eine dreissig Ellen hohe 
Ringmauer mit Thürmen hatte*). Von der innern Ausschmückung, von dem 
Rcichthum und von der Pracht dieser weiten Räumlichkeiten, von ihren Mar­
morhallen, Lustgärten, Säulengängen, Bächlein, Wasserfällen, Schattengän­
gen und Labyrinthen entwirft Fl. Jos. ein so anziehendes Bild, dass man 
die muthvvillige Vernichtung solcher Herrlichkeiten mit dem jüdischen 
Verf. gleichsam noch heute beklagen muss: xeifievoig de tiqoq uqxxov 
avxoig evdoüev rj xov ßaaiXetog avXrj TXQoge&vxxo, navxbg Xoyov xqeio- 
oiov. ouxe yaQ noXvxeXeiag, oUte xaxaoxevijg xivog eXinev vTteQßoXy. 
¿Ma xeteixigo fuev anaoa xgtaxovta nqxtfg td vipog, xvxXip xax Iaov 
diagr t̂a xexogf.trjiuevoig de nVQyoig dieiXrjnxo, avdQwai xe ¡leyiaxoig, 
xai cig Üevtovag exaxovxaxQixXivovg’ ev olg adiijyrjxog fiev fj noixiXia 
xiöv Xiöatv tjv. ovvrjxxo yaQ noXvg o navxaxov onaviog. öavfiagai <J’ 
oQoepai, [.lyxEi xe doxiZv xai Xa/.inQoxt]xi nQoxoa/nrjf.iatiov. ol'xtov xe 
nXij&og, xai diacpOQal axrjfiaxiov ntQi xovtovg tiivQiai• näai ye fxrjv 
anooxevai nX/jgeig, xai xa nXeiw xtSv iv ixagoig xei/nevwv e£ ¿Qyv- 
qov xe xai XQvoov’ neQigoa de de1 aXXijXwv ev xvxXqt noXXä, xai gvXoi 
TtQog exogy diacpoQOi. xa ye /uiv xovxwv vnai&Qa navxaxov x̂ oeQa. 
xai noixlXai (.tev i'Xai, fiaxQoi de di' avxtüv neQinaxoi, xai neqi xov- 
xovg evQinoi ßa&elg dê a/.ievai xe noXXaxov xo^ovQyrjfiäxwv neQinXeoi, 
di' wv xo vdwQ i§exetxo, xai noXXoi negi xa väfxaxa nvQyoi neXeia- 
diuv Tj/.ieQ(ov. aXXa yaQ ovl>’ tQ/urjvevaai dvvaxov a£i(og xä ßaaiXeia, 
xai (peqei ßaaavov i] (.ivrj/irj, xag xov Xr̂ Qixov nvQog dartävag ava- 
(peQovoa. Ibid.

Die vornehmste Rolle unter den Befesligungswerken der hierosoly- 
mitanischen TloXig spielen aber die Tempel-Citadelle und die Burg A n-

* )  K a i  r i j i  a r m  n o / . i w ;  ¡S to v  y o o v o t o v  r ,v , r a  'HomSov ß a o O .t tn .

FI. Jos. 1. c. p. 336. 

Ans d. Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. YViss. VI. Bd. III. Ab(h. ( 87) 6
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Landsmann der Evangelisten, allein noch übrig. Sprachgebrauch 
nnd Schreibart dieses gelehrten Leviten im Allgemeinen za war-

40 (680)

lonia, zu deren Bewältigung alles, was das weltherrschende Rom an mi­
litärischem Genie und an offensiver Kraft besass, aufgeboten werden 
musste. Ob man zur Tempelmauer wirklich behauene Steinblöcke von 
vierzig Ellen Grösse herbeigeschafft und übereinander geschichtet habe, 
wie Josephus schreibt, weiss man heute freilich nicht mehr*). Jedenfalls 
aber war der vom König Ilerodes für Gewinnung der nülhigen Tempel- 
flüchc aus der Tiefschlucht heraufgeführte Unterbau so massenhaft und 
fest, dass ihn weder die Wulh der Legionen noch der zerstörende Ein­
fluss von achtzehn Jahrhunderten ganz vernichten konnte. Von Süd und 
Ost durch tiefe Schluchten geschirmt und im Westen durch die TloXig 
gedeckt, war die Tempelfestung nur auf der Nordseite feindlichen An­
griffen ausgesetzt. Eine Säulenhalle in colossalcm Maasse lief am Saum 
des Abgrundes um die Tempelfläche und im Nordwestwinkel dieses Pracht­
baues stand auf einem fünfzig Ellen hohen steilen Felsen die Burg An­
tonia — das glanzvollste Denkmal des — wie Josephus sagt —  genialen 
und hochherzigen Königs Herodcs. Zuerst liess er den steilen Grundfel­
sen von unten bis oben mit schönen glatt geschliflenen Steinplatten über­
ziehen, um das Hinanklimmen wie das Herabsteigen unmöglich zu machen. 
Die Höhe des ganzen Baues betrug nur vierzig Ellen lind war von einer 
drei Ellen hohen Mauer,umringt. Der Bau selbst glich an Räumlichkeit, 
innerer Einrichtung und Gestalt einer Kriegsburg mit Säulengängen, Bä­
dern und grossen Hellen, um Ivrieger einzulagern. Die Gestalt des Thurms 
war ein Viereck, auf dessen vier Winkeln vier andere Thürine standen, 
von welchen drei je  fünfzig Ellen, der vierte im Südostwinkel aber deren 
siebenzig hatte, und der Besatzung einen Ueberblick über den ganzen 
Tempel gab. Eine ganze römische Legion, sagt Josephus, hatte inner­
halb dieses Prachtlhurms ihr Standquartier, 'H  de Avtuivia, xa ia  yioviav 
/ . i e v  ö v o  goiöv exeho t o v  t t q o j c o v  u q o u ,  z i j g  i s  T t g o g  eoneqav, xcd z i j g

*) lltrnai St rtooaoay.ovTani}/tEi'i xo luyefro* t]oav . •

Fl. Jos. de bello Jitcl. lib. V, cap. 5, 1.
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digen und sämmtliche Stellen zu prüfen, in welchen von der hiero- 
solymitanischen „ I l o A i g “  die Rede geht, wird nicht nöthig seyn. 
Man findet die einschlägigen Stellen theils in den Büchern über die 
jüdischen Alterthümer, theils in der Beschreibung des jüdischen 
Krieges selbst. Es sei aber erlaubt, mit Umgebung der grösseren 
Zahl uns auf die nähere Beachtung der vorzüglichsten und beweis­
kräftigsten zu beschränken, den Beweis selbst aber zunächst mit 
Antiq. Judaic. Lib. XIV, C. 4 zu beginnen*). Im Kampfe gegen

• •

nqog agxxov. dtdö/ii]xo d' vrreg nexgag nevxtjxovxanijxovg fi£v vtpog, 
nsQixQrjftvov de ndatjg. eoyov d' 7jv Hgiodov ßaoiXetog, ev (Jt (xaXiga 
zo  cpvoei /.leyaXovovv e n td t l^ a z o . ngcozov /.liv ¿x giCrjg rj nexga nXa^l  
xexaXvnzo X da ig  Xiüiov, eJg xe xaXXog, xa l  ütg a n o X io S d vo i  neig o 
TCQoaßaivtiv x a l  xax teva i  neigw/ievog. tn e ix a  nqo  xijg zo v  n v g y o v  
dofirjaeiüg, zqiwv nrjx&v t eixog r\v, ivdozegeo de z o v z o v ,  zo  n a v  d td -  
gra-ia *) zrjg A v z w v ia g  i n i  zeoaagaxovza  nyxetS rjyeigezo. zo  de evdov 
ßaoiXeiiov dx e  ywgav xa l  d ia& eoiv .  psfiegigo yag elg n ä o a v  ol’xiov 
ideav ze xal yo t jo iv , negigoa ze xal ß a X a vü a  xal ggaxon tdw v  avXag 
nXazeiag, wg x(Jt fiev n a v i a  l'xeiv z a  XQtLÜdt}, noXig e lva i  doxelv, xjj 
noXvze?.ei<jt de ßaaiXeiov. nvgyoeidrjg de ovaa  t o n a v  axrjua, xaxa  
yioviav xeooagaiv exegoig dieLXrjnxo n v g y o ig '  iov oi fiev aXXoi nev-  
zrjxovza zo  vipog, o de i n i  zjj fieoij/ißgivfj xal xaz ’ avaxoXfjv yiovice 
xel/nevng fßdofjyxovxa nrjx^v r,v, wg xatyoguv oXov a n ’ avxov  xo iegov. 
xaOa de ovvtjnxo za ig  zo v  iegov goalg, elg d/u(pozegag elxe xazaßaoeig’ 
d i ’ wv xaxiovxeg oi y g o v g o l ,  xa&tjgo ydg ael  e n  avxrjg xdyfia  'P w -  
f ia iw v ,  xal dtiga/nevoi negl  xdg goag fiexa zw v onXwv, ev za ig  eog-  
zalg, zov  dr^iov wg z i  vewzegioD-elr] nageyvX azzov .

Idem 1. c. Pag. 336, edit. Havcrc.

‘) In einer akademischen Denkschrift sollte man allerdings wenigstens diese

*) Wir halten uus mit gutem Rccht an die Lcscart statt 3 t<xe*i/ia, weil eine
Flüchc von vierzig hebräischen Ellen für die angedcutcten Rriuinlichkeiten nicht ge­
nügend wäre.D i I »

Fl. Jos. de bello jnd. lib. V, cap. 5, Note 1, Pag. 33C. Edit. üavcrcainp.

6  *
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Pompejus, heisst es hier, warfen sich die jüdischen Patrioten nach 
Verlust sämmtlicber Aussenwerke, der Neustadt und auch des gan­
zen von der zweiten Mauer geschützten Stadttheiles (wo heute 
Golgatha und Heilig-Grah) erst in die Tempelveste und rissen die 
Brücke ab, die vom Tempel nach der jüdischer Seits noch be­
setzten , , IloXig“ hinüberführte (xal rijv t slvovaav an avrov ytyv- 
Qav tis Ttjv noAiv txoyccv). Die Besatzung aber, fahrt die Stelle 
fort, habe in der Folge noch vor Erstürmung des Tempels die 
33TloXtg“ mit der königlichen Burg dem Ponipejus übergeben {¿PE%ht- 
Qijöccv Jlojuntjuo Ttjv  Ti nöXiv xcd xct ßaaiXud). Es ist wohl schon 
aus diesen einzigen Stellen entschieden, was nach Sitte und Sprach­
gebrauch des Evangelisten die hierosolymitauiscbe „IIöAis“ war, 
vor deren Mauern und Thoren der Herr gekreuziget wurde. Dass 
aber unser heutiges Golgatha, d. h. die Gegend weiland unmittelbar 
vor den grossen Mauerthürmen Hippikus, Phasael und Mariamney 
damals nicht „ Stadt", sondern „ Vorstadt", nicht JJoXis, sondern 
JlQoäc;eiov war, zeigt zum Ueberfluss eine Stelle Lib. XIV, C. 13, 
pag. 723 desselben Buches, wo über einen Ausfall des von deu 
Parthern_ und ihren jüdischen Parteigenossen in Jerusalem selbst

»/•.in

auserlesenen Beweisstellen der Reihe nach vollständig und, wie es sich 
von selbst versieht, durchweg im Urtext geben. Auch sollte es, um wis- 
senschaflliebenden Lesern zu genügen, an gründlich -gelehrtem  Apparat, 
an Commentaricn und in solchen Fällen üblichen antiquarisch-philologi­
schen Conjecluren nicht gebrechen.

Wir erlauben uns aber selbst von dieser gewöhnlichen Begel noch 
ahzuweichen und nur das zum V erständnis der Streitfrage völlig Unent­
behrliche aus den Schriften des Flav. Josephus herauszuheben. Genug, 
wenn wir auf die Bahn hindeuten, die man künftig verfolgen soll, und 
w'enn wir zugleich den Leitfaden liefern, mit dessen Hülfe man aus dem 
Labyrinth unvereinbarer Widersprüche zur Klarheit gelangen kann.
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belagerten Königs Herodes berichtet wird. Der Ausfall geschah 
vom Therme Phasafel xccrd ro ngoazs io  p, „durch die Vorstadt“, 
d. i. gerade in der Gegend unserer Heilig-Grabkirche, gegeu das 
feindliche Heer. Eben dieser Herodes, meldet Josephus weiter, 
hat bei seinem Angriff auf da» rebellische Jerusalem nach dem Kall 
der Vorstädte, der „zweiten Mauer“ und sogar des Tempels selbst 
zuletzt erst noch „die S tad t“ xrjp noXip mit stürmender Hand ge­
nommen*). Ferner bei eiuein der zahlreichen Vorspiele des grossen 
Aufstandes, sagt Josephus, flohen die Rebellen, vom Prätor Cunia- 
nus ans allen Stellungen und sogar aus der Tempelfestung hinaus­
geschlagen, „in die Stadt“ hinüber**). Endlich unter Titus, beim 
letzten Act der furchtbaren Tragödie, als die dritte und zweite 
Mauer mit allem, was dazwischen lag, gefallen und zerstört, die 
Felsenburg Antonia geschleift und die Tempelfestung selbst nach 
verzweifelter Gegenwehr eine rauchende Ruine w*ar, zog sich die 
Besatzung ungebrochenen Muthes erst „in die Stadt“ («V rrjp noAip) 
zurück, wo sie der Gesammtmacht des Imperators, obgleich beinahe 
ohne Lebensmittel, noch einen vollen Monat widerstand ***). Titus,
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*) 'Hge&rj yäo zo fiev tiqwxov (von Aussenher gerechnet) fyitQaig ztaoa-  
gaxovza, xo de deirxegov nevxexaldexa. . .  .  cH{jt](.tevov de zov  e ? w -  

■i/ev iegnv xai zijg xaxio noXeiog, eig zo eow&ev \egov xai zfjv ava) 
nbXiv lovdaloi ave(pvyov .  .  .  ngogßaXiov de xaza xgazog eiy¥e xr/v
noXiv. Anlt. XIV, Cap. 16, Pag. 736.

* * )  Tgartevxeg ex zov tegov ditcpvyov eig zrjv noXiv.
De Bello Jud. Lib. II. Cap. 12,. Pag. 173.

***) 'Pw/ialoi de ziov fiev gaoiagziZv xazane<pevyoxujv eig zrjv noXiv, xaio- 
fievov de avzov xe xov vaov, xai zwv neoi§ anävuov, xo/äoavxeg zag 
orj(.iaiag eig zov \egov, xai i/ievoi zijg avaxoXixrjg nvXrjg avzixgvg, 
e&voav ze avzaig avxo&s-, xai zov Tixov /uexa f.ieyigiov ev(prjf.nöiv 
¿Jxtfpftvav avzoxgaxoga.  < '

’ '  De Bell. Jud. Lib. VI, Cap. 6, §. 1, Pag. 391.



von Natur menschenfreundlich und prachtliebend, wollte nach diesen 
grauenvollen Scenen doch noch die „Stadt“ verschonen (mQtoaxjca xd 

musste sie aber uacb Verwerfung aller seiner Anträge durch die 
bethörten, auf die Stärke ihrer Mauern trotzenden Aufrührer
endlich ihrem Verhängniss überlassen *). Zuletzt freilich, wie un­
ter den zermalmenden Stössen der „Helepolis“ die riesigen Mauern 
fielen und selbst die unbezwinglich scheinenden Thürine wankten, 
gaben die Rasenden endlich auch die „nötig“ verloren und stiegen 
verzagt von den letzten Vertheidigungswerken herab, um in wilder 
Flucht nach unterirdischen Höhlen dem Zorn der Sieger zu ent­
rinnen **_).

Hoffentlich wird auf diese wissenschaftliche Vorlage hin der 
Heilig-Grabstreit künftig von beiden Seiten mit grösserer Mässigung 
nnd Umsicht geführt werden, als es bisher üblich war. Denn fort- 
gehen wird der Streit in jedem Fall, weil alt-eingewurzelte und 
mit dem geistigen Leben gleichsam zusammengewachsene Vorstel­
lungsweisen im Herzen der Zeitgenossen plötzlich und vollständig 
auszulöschen Niemand Kraft und Ansehen genug besitzt. Wir haben 
iu das Eintönige und Eriuüdeude der Discussiou blos einen frischen 
Gedanken hineingeschleudert, vou dem man noch nicht wissen kann, 
ob er sich auch im Streit erproben und für alle Zukunft geltend 
machen wird. Nebenbei haben wir aber nicht die alte Heilig-Grab-

*) *0 de T lzog  ö ia  zo  q'ilctvftQtonov (pvoei z 6 yr>vv>'Agv n eg to w o a i  nqo-  
ceiQOX’/nevog i'gato xaza  zo  ngbg öiiaiv fieqng zo v  tgux&ev iegov. zavzrj  
yctQ VTifQ zov  ¿¡ugov r/oav nvXai xai yifpvQa o v v a n zo v a a  z y  itQif) zrjv 
avu> noXiv.  , i  . . ,

De Bell. Jud. lib. VI, cap. 6, §. 2, I’ag. 391.

**) Idmyvitixozeg ¡¡di] zt)v i l o X i v ,  aviywQOW zo v  xeixovg. . . .
i Id. de b. Jud. lib. VI, cap. 8.
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Legende mit unserem Argument in allen ihren Theilen gestützt; wir 
haben blos nachgewiesen, dass die Gegner der Tradition auf fal- t 
sehen Wegen sind und dass vom Gesichtspunkt der heutigen Oert- 
lichkeiten allein gegen das Golgatha der Tradition nicht nur nichts 
einzuwenden sei, sondern dass Sitte und Umstände, was die Exe­
kutionsgegend im weitesten und allgemeinsten Sinn betrifft, dieses 
Mal offenbar zu Gunsten der Legende sprechen. Mit alle dem ist 
indessen blos die Walstatt geebnet und sind die Kämpfer beider­
seits in die rechten Schranken und auf das rechte Mass zurück-

• • •

gedrängt.

Dass Flavius Josephus in den beiden angeführten Hauptwer­
ken den Ausdruck „nötig“ nicht überall mit Strenge auf das eigent­
liche Alt-Jerusalem allein beschränke, sondern mit diesen Worten 
verschiedene Male deu ganzen Stadtcomplex bezeichne, muss ohne 
Widerrede eingestanden werden. Ueblich indessen ist diese Rede­
weise nur so oft weder eine nähere Bezeichnung hervorspringt, 
noch eiii innerer Gegensatz der einzelnen Stadttheile anzudeuten ist.; 
Man vergleiche unter anderm nur Anliqq. L. XIV, cap. 16, 3 und
4, wo sich die folgenden Sätze: dvtxiotuot xs xai zeig xarce xrjv 
Tio/.iv ttQTictyds . . . .  ovxuj xs xi)v toinijv ¿scoi’tjouusi'og nötiv . . . 
touto xö 7xcc&os ovvt'ßt] xfj Twv IsQOOotvfiixwv 77ötsi . . offenbar auf 
alle damals bewohnten Stadtbezirke von Jerusalem beziehen und 
nicht blos von der „nötig“ vorzugsweise zu verstehen sind. — 
Auch der Benennung „Obere Stadt“ , uvw n ö t i g ,  statt nötig 
schlechthin, bedient sich Josephus, so oft ihrer im Gegensatz zur 
„Unteren Stadt“, Kctxio n ö t i g  (der Syro-Makkabäischen, durch 
den Hohenpriester und Landesfürsten Simon zerstörten und zur Fläche 
erniedrigten „Akra“) Erwähnung geschieht: t)oi]uivov dt xov ti;co&sv 
isqov x.cti xtjg xcixio nöttiag, dg xo tow9ev ¿¿¡jov xcd xr̂ v uvw nottu 
Iovöaioi avvitfvyov. Anliqq. Pag. 736, §. 2.
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Die Evangelisten dagegen, wie jedermann begreifen muss, bat­
ten keinen Grand in ihren Schriften von der landesüblichen, zähen 
and althergebrachten Benennung abznweicben.

Die Möglichkeit also, um es deutlich zu sagen, nicht die W irk­
lichkeit, dass hier Golgatha sei, ist jetzt hergestellt, was in einer 
solchen Sache schon etwas zn bedeuten hat. Die Untersuchung 
über die nach Zoll und Linien ausgemessenen Funkte, auf welchen 
die drei Kreuze gestanden haben sollen, liegt eben so wie die Mel­
dung bei Eusebius, dass die Beauftragten des neubekehrten Impe­
rators Constantin dreihundert Jahre nach der Exekution sogar diese 
nämlichen drei Kreuzgalgen *) im Schutte des hierosolymitanischen 
Stadtgrabens noch unversehrt gefunden haben, völlig ausserhalb dem 
Bereiche der Wissenschaft.

Das Todesnrtheil wurde, wie St. Marcus sagt, Morgens früh 
gefällt, die Stelle der Vollziehung natürlich in demselben Momente 
festgesetzt und nrn 9 Uhr Vormittag, nach unserer Art za reden, 
waren die drei Verurteilten nach Landessitte und Sprachgebrauch 
der Juden auch schon an das Kreuz geschlagen (Marc. XV, 25.) **).

*) „ Patibuliun c m c is “  ist ein stehender Ausdruck der ältesten Kirchenväter.

**) Der technische Sprachgebrauch für „kreuzigen“ lautet im Urtext der heiligen 

Schrift bekanntlich y y ,“ | Thalah a l  ha aes,  d. i. „an  den
I “  T T

Pfahl (an das Holz) hängen“ . Desswegen heisst der Heiland im Talmud 

Thaltii, d. i. der „Gehängte“ . Winer, bibl. Realwörterbuch I, 800. Des
T

Ausdruckes „hängen“ bedienen sich übrigens etwa nicht blos die Feinde
t

des christlichen Namens; er hat auch in der katholischen Liturgie seine 
volle Geltung, wie aus dem bekannten Kirchen-Hymnus der Heiligen 
Woche zu ersehen ist:

Slabat Mater dolorosa 
Juxia  Crttcent Inchrymosa,
Dtirn p e n d e  b a t  filius. . .
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Die Justiz iin Orient war von jeher prompter als im Abend*- 
land, nnd in der Hauptsache wird es dort heute noch eben so "er­
halten wie im Alterthum. Die improvisirten Sporen aber, worin die 
drei Krenze standen, weit entfernt bis 1850 offen zu bleiben, waren 
am vielbetretenen nnd belebten Orte natürlich am Tage nach der 
Hinrichtung schon verschwunden und zngedeckt, das Holfe selbst 
aber, an welchem die „Verbrecher“ hingen, vermutlich am uem- 
lichen Abend noch von der heidnischen Grabhut (znvttudM) &ls Breun-*- 
stofF aufgezehrt. Denn die Todeswerkzeuge zugleich mit den Lei­
chen der Hingerichteten zu begraben * war in Jerusalem eben so 
wenig als sonst irgendwo im Orient jemals Sitte.

Aber —* könnte hier strenge Critik entgegnen Sagt Euse­
bius etwa nicht ausdrücklich, inan habe auf einen Träum des liiero- 
solymitanischen Bischofs St. Makarius hin drei Kreuze innerhalb 
der spätem Auferstehnngskirche wirklich aufgefuildett Und durch ein 
ungewöhnliches Ereigniss das ächte ̂ gleich erkannt? Gefutiden hat 
man die drei Kreuzliolze gewiss und der Bericht des kaiserlichen 
Bevollmächtigten ist gauz der Wahrheit aligfenlßsseh} nur muss mau 
nicht gar zu genau erfahren wollen, wie und ivann die drei Instru­
mente an den Ort des Fundes hingekommen sind. Die Erinnerung 
an Golgatha und Christi Grab war in der heidnischen Stadt Aelia 
Capitolina (Jerusalem) selbst bei den Christen so vollständig er­
loschen, dass der kaiserliche Befehl, die heiligen Oertlichkeiten mit 
Prachtgebäuden zu schmücken, den frommen Bischof Makarius in 
grosse Bedrängniss versetzte, weil bei der allgemeinen Umfrage, 
wie Eusebius ausdrücklich bemerkt, Niemand in der Stadt über die 
Lage dieser Oertlichkeiten Auskunft zu geben wusste. Gebet. 
Träume nnd ein alter armer Jude, welcher von seinen Vorältern 

. her noch Kenutniss von der Sache haben wollte, führten endlich auf 
die gewünschte Spur. — Nebenher vergesse man aber nicht, dass

Aus d Abh. tl. III. CI.d. k Ak. d. YYiss. VI. Bd. III Ablh. ( 8 8 )  7

ft
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die alte jüdische Bevölkerung der heiligen Stadt unter Titus und 
Hadrianus vollständig vertilgt worden ist und in der neu erbauten 
Aelia den Juden uuter Todesstrafe der Eintritt verboten war.

Aber was sollte St. Makarius thun? Die Noth drängte und 
die Antwort: Ne tni dauern ^  «j), „ick tveiss es nicht. w a r
einem unterthänigen Höfling im Prätorium des Imperators Constantin 
eben so wenig erlaubt als an der Hohen Pforte des Iran-Scbah.

• *

Mau hat ja auch beim ersten Kreuzzuge vor der Entscheidungs­
schlacht bei Antiochia im bedenklichsten Augenblick noch die Lan- 
zenspitze des römischen Centurio Longinus aus der Erde hervor­
gegraben und in der Begeisterung dieses Fundes über die Feinde 
des christlichen Namens einen grossen Sieg erfochten.

$

Ward dagegen nicht aber auch in unseren Tagen am Tabor 
und bei Heliopolis christlicher Seits ohne irgend ein mittelalterliches 
Erregungsmittel in’s Spiel zu bringen, eben so glänzend und eben 
so wundervoll gesiegt wie einst imStreite gegen Kerboga und seine 
islamitischen Reiterscbaaren ?

4 8  € 6 8 8 )

I


